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und
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Den
Hochedeln, Hochgelehrten

und

Hocherfahrnen Herren,

HERRNHs. Heinrich Rahn,
der Arzneywiſſenſchaft Doctor, des inneren Raths

zu Zurich c. itc.

HERRNHs. Caſpar Hirzel,
der Arzneywiſſenſchaft Doctor, Erſten Stadt-Arzt, und

des groſſen Raths zu Zurich c. tc.

HERRNHs. Conrad Rahn,
der Arzneywiſſenſchaft Doctor.

Meinen Hochzuehrenden Herren!



Hochedle, Hochgelehrte
und

Hocherfahrne Herren!

Theuergeſchatzteſte Gonner und
Freunde!

S

rlauben Sie, meine Theuerge—
S ſchatzteſte HZerren,

Jhnen einen neuen Verſuch des Herrn
Leibarzt Storks uber eine giftige Pflan
ze zueignen doörfe; Sie verehren mit
mir die Verdienſte dieſes wahren Gelehr
ten um die Arzneywiſſenſchaft und ſeine
Menſchenliebe; Sie werden nicht ſo
leicht mude, ſeine wichtigen Entdeckun
gen bey Jhren Kranken, welche Sie
mit ſo vieler Einſicht und Segen beſor
gen, zu prüfen; wenn dieſe in der
That wirkſamen Mittel ſchon nicht alles
Elend weaheben, und den Nothleidenden
immer ſchleunige Hilfe und Erleichterung
ſchaffen können; Sie entfernen mit Jh
ren liebreichen Vorſtellungen die ſich lei
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der nur zu bald einſchleichende Ungedult
der Kranken, Sie beſtreiten ſo viel mög—
lich die Vorurtheile, welche gegen dieſe
neue Heilmittel zum Schaden der Arz
neykunſt und des Nebenmenſchen, oft
ohne allen Grund, und ohne vorherge—
aangene mediciniſche Pruüfung, ausge—
ſtreuet werden. Ein neues Werk von
dem Herrn Archiater Stork kann alſo
in keine beſſere Hande gerathen als in
die Jhrigen. Allilein dieſes iſt nicht die
einzige Urſach, warum ich Jhnen dieſes
Werkgen zueigne: Jhre Gewogenheit,
Jhre Liebe und Freundſchaft, die Sie
meine Theuergeſchatzteſte Herren und
Freunde mir ſchon unt mehreren Jah—
ren geſchenkt haben, iſt ein eben ſo wich—
tiger und angenehmer Bewegungsgrund
vor mich; ich erfahre dieſe Jhre ſchatz—
bare Gewogenheit in einer jeden Vorfal—
lenheit meines Lebens, ich erfahre ſie,
wenn wir von unſeren Berufsgeſchaften
mude freundſchaftlich zuſammen koni—
men, und dem Wohl unſerer Kranken
und der Entfernung des menſchlichen
Elends nachdenken. Nehmen Sie alſo
meine Theuergeſchatzteſte Serren hier
offentlich meinen aufrichtigen Dank an.
Der Hochſte ſegne Jhre Sorgen und
Jhre wichtigen Geſchafte zum Beſten
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unſers lieben Vaterlands, zum Beſten
der Wiſſenſchaften, und zum Beſten des
kranken Nebenmenſchen. Gonnen Sie
mir ferner Jhre Gewogenheit und
Freundſchaft, und ſeyen Sie verſichert,
daß ich Sie aufrichtig hochachte und lie
be, und immer ſeyn werde

Hochedle, Hochgelehrte,

Hocherfahrne Herren!

Theuergeſchatzteſte Gonner und

Freunde!

Dero

den 24. Augſtm. 1764.

gehorſamſter Diener

Salomon Schinz,
Aed. Dr.
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Vorrede des Ueberſetzers.

4rnt
e4Z D Ser unermudete und geſegnete Fleiß des

S. Wo Herrn Leib-Arzt Storks bereichert
abermalen den Vorrath der Arzney—

mitteln mit einer hochſtwichtigen Entdeckung, wel—
che er vor einem Jahr nach ſeiner preißwurdigen
Menſchenliebe der Welt mitgetheilt hat; ich konn—
te die Ueberſetzung ſeiner Abhandlung ohne Vor—
rede herausgeben, da ich erſt vor einiger Zeit in
der Ueberſetzung eines andern Werkgens des Herrn
Storks von dem ſicheren Gebrauch und der
Nutzbarkeit des Stechapfels, des Bilſenkrauts und
des Eiſenhutleins, den Anlaß genommen habe,
von dem Autzen der giftigen Corpern in der Arz—
neykunſt, und von der Methode dieſelben zu un—
terſuchen, einige Anmerkungen zu machen; zugleich
auch meine wahre Hochachtung und meine aufrich—

tig freundſchaftlichen Geſtnnungen gegen den Herrn

Verfaſſer an den Tag zu legen; allein da ich in
eben dieſer Vorrede auch dasjenige angefuhrt ha—
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vinn Verrede des Ueberſetzers.

be, was zu der botaniſchen Kenntniß dieſer neuen
mediciniſchen Pflan;en dienet, mit Anzeigung, was
man bisdahin von den Eigenſchaften, dem Nutzen
und dem Gebrauch derſelben gehalten habe, ſo
werde ich, um dieſe Ueberſetzung der erſteren
gleichfeörmig zu machen, die botaniſche Beſchrei—
vung der Licht;Vlum, und ihre bisherige Anwen—
dung in der Arzneykunſt vortragen.

Licht-Blum, Herbſt-Blum, Zeitloſen,
Wieſen-Saftran, Colchique, Mort au
chien, Tue chien.

COLCHICVM (autumnale) foliis pla-
nis lanceolatis erectis. LINN.

Colchicum commune. C. B.
Die Zeichnung dieſer Pflanze kan nachgeſehen

werden in Zwingers Krauterbuch. fol. Baſel
1696. P. 340. MATTHiOLI Epitome.
P. 845. FVCHSs Hiſt. Plant. p. 356. 357.

Colchicum iſt der Name, der dieſer Pflanze
ſchon von den alteſten Krauterkennern vermuthlich

aus dem Grund gegeben worden, weilen ſie die—
ſelbe in ſehr groſſer Menge in der Provinz Col—
chis, welche heut zu Tag das Furſtenthum Min—
grelien in Georgien ausmacht, gefunden haben.

Jn dem naturlichen Syſtem ſtehet die Licht—
Blum nahe bey den Lilienarten, und wird von

Tour



Vorrede des Ueberſetzers. R

Tournefort und van Royen wirklich unter
dieſelben geordnet; Hr. Linnaus ſetzet ſie in ſei—
nem Verſuch eines naturlichen Syſtems nebſt dem
Safran, der Gethyllis und dem ulboco-
dium in ein eigenes Fach, welches er die Ord—
nung der nackten (denudatæ) Pflanzen heißt.

So nahe aber die Herbſt-Blum in dem erſten
Anſchein mit dem Safran ubereinkommt, ſo ſehr
entfernt ſie ſich von demſelben nach dem Linmnai—
ſchen Geſchlechtsgebaude; in dieſem Syſtem gehort

die Licht-Blum zu den Pflanzen, welche ſechs
Staubgefaße und drey Blumenkolben haben, oder
nach dem angenommenen Kunſtwort, zu den ſechs—
mannigen dreyweibigen Pflanzen.

Jn der naheren Beſchreibung der Theilen der
Pflanze werde ich der Ordnung folgen, welche die
Natur in der Hervorbringung derſelben beobachtet.

Die Wurzel ſitzt einen, zwey und oft meh—
rere Zolle tief in der Erden, ſie iſt eine ſaftige
fleiſchichte Zwiebel, ein wenig ablang, beynahe
umgekehrt herzformig, mit einem hellbraunen Ober—
hautchen bedeckt, unter demſelben weiß, auſſer—

halb rund, der Lange nach geſtreift, einwarts
flach mit einer halb chylindriſchen Einkerbung, un—
terhalb gegen die Tiefe der Erden wird ein run—
der Flecke oder ein Punkten bemerkt, der einige
wenige einfache Zaſern abgiebt; gerad unter und

X 5 ne
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x Vorrede des Ueberſetzers.
neben dieſem Punkt giebt die Wurzel in mitte ei—
nen breutlichten nagelformigen ſchief heruntergehen—
den Fortſatz ab, dicſen kan man als die Baſis
des halb cylindriſchen Einſchnitts der flachen Seiten
anſehen. Oben an dem ſpitzen Theil iſt die Wurzel
gewunden, oder eingedruckt, ſo daß in dieſer Spitze

ein Grubchen wahrzunehmen iſt. Dieſes iſt die
alte Wurzel, welche in dem Herbſt vorher die
Blumen und erſt in dem darauf folgenden Som—
mer die Blatter gegeben hat.

Jn dem halb chylindriſchen Einſchnitt iſt eine
ganze, dunne, weiſſe, geſtreifte Scheide, die ei—
nen oder zwey Zolle uber die Wurzel und den
Boden aufſteigt, ſich dann in einen ſtumpfen Spi—
tzen mit grunlichten Streifen endiget, und daſelbſt
eine etliche Linie groſſe lauglichte Oefnung hat,
um die Blumen durchzulaſſen. Unterhalb wird
dieſe Scheide gerad ob der ſchieffen Baſis des halb
tylindriſchen Einſchnitts ein wenig breiter, di—
cker und feſter, ſitzt auf dieſer Baſis auf, und
giebt ſehr viele einfache Zaſern ab; ſie iſt die junge
friſche Wurzel, aus deren nun zur Herbſtzeit die
Blumen hervorſchieſſen werden; einwarts wachſt

dieſes breite und feſte Ende der Scheide, oder
dieſe iunge Wurzel an die groſſe Zwiebel feſt an,
und ſcheinet in dem Herbſt und Winter einen groſſen

Theil der Nahrung aus derſelben zu erhalten.

Dio



J Vorrede des Ueberſetzers. xi
Dieſes iſt die gewohnliche Structur der Wur—

zel und der Blumenſcheide.

Dieſe nun beſchriebene ſaftige Wurzel mit der
Blumenſcheide wird von zwey, drey und mehre—
ren dunkelbraunen trocknen Hauten eingewiaclt,
die innerſte Haut iſt oben in der kleinen Vertie—
fung des ſpitzen Theils und unten an dem ange—
zeigten Flede befeſtiget; die Anzahl dieſer Hauten
beſtimmt das Alter der ſich jahrlich immer fort—
pflanzenden Wurzel.

Aus der langlichten Oefnung der Scheide kom—
men in dem Herbſt die rothlichten Blumen her—
aus, die letzte Zierde der erſchopften Wieſen, die
einſamen und traurigen Boten des Winters. Die
Anzahl der Blumen ſind drey, funf, ſieben und
noch mehrere. Sie haben keinen Kelch; ſie be—
ſtehen aus einer langen, engen, eckigten Rohre,
welche oben in ſechs Lappen ausgebreitet wird,
dieſe Lappen oder Ausſchnitte ſind ablang, ellip—

tiſch, aufrecht, ein wenig ausgehohlt. Staub—
gefaße ſechs. Die Staubfaden pfriemig, drey
kleinere und drey groſſere, wachſen unten aus der

Mitte der Ausſchnitten des Rands aus, und
ſchlieſen die Mundung der Rohre. Die
Staubfache liegen im Gleichgewicht auf den
Faden, ſind ablang, haben vier Klappen,
je zwiſchen zwey Klappen iſt der gelbe Blumen

ſtaub



xit Vorrede des Ueberſetzers.

ſtaub verwahrt. Die Staubwege entſpringen
unten in dem dicken Theil der Scheide, oder in
der jungen Wurzel, ſie ſtehen auf einer beſonde—
ren furchigen Fruchtſtute; der Eyerſtock ablang,
eckig; Griffel drey, breitlicht, ſteigen durch die
Rohre auf und erheben ſich uber die Staubgefaße;

die Spitzen umgebogen, mit ſehr feinen Streif—
fen, aus welchen faſt unmerkliche Harchen aus—

wachſen. Die junge Frucht iſt in der jungen
Wurzel eingeſchloſen. Die Saamen-Capſel
ablang, birnformig, runzlicht, vertheilet ſich oben
in drey Klappen, welche ſich in ſcharfe Dreyecke
zuſpitzen, und einwarts ofnen, unterhalb ſind dieſe
drey Klappen durch eine gemeinſchaftliche Nath mit
einander verbunden, und machen in dem Durch—

ſchnitt drey Zellen aus. Saamen viele, rund
licht und runzlicht, an der Farb ſchwarzbraun.

Dieſes iſt die Bildung der Wurzel und der
Fruchttheilen.

kig. 1. Die Blum auſſert ihrer Scheide in
mitte der Rohre abgeſchnitten.

EF. 2. Eine kleinere Blum, bey welcher ei—
nige Ausſchnitte des Rands umgewelzt ſind, um
die Lage der Staubgefaßen und der Staubwegen

zu zeigen.

E. 3. Ein Ausſchnitt des Rands beſonders
mit dem darauf ſtehenden Staubgefaß.

a. Ein



Vorrede des Ueberſetzers. Xitr

a. Ein Staubgefaß. Das Staubfach hat in
mitte eine Linie oder eine Stutze, welche dem
Staubfaden aufliegt, und zu beyden Seiten Klap
pen hat, auf jeder Seiten zweny.

F. 4. Die drey Staubwege.
a. Die junge Frucht. b. Die Stutze. c. Der

Durchſchnitt der jungen Frucht. d. Die Grifeel.

F. ſ. Die Saamen-Capſel.
F. 6. Der Saamen.
F. 7. Die alte und junge Wurzel mit der Blu

menſcheide. a. Die junge Zwiebel. h. Der ge—
wundene oder eingedruckte Theil der alten Zwiebel.
c. Die Oefnung der Blumenſcheide mit ihren grun—

lichten Linien oder Streifen. d. Die Art wie die
Blumen aus dieſer Scheide herauskommen. e. Die
Lage der Blattern in der Scheide zur Zeit der
Bluthe. f. Der nagelformige Fortſatz der alten
Zwiebel.

Die Zeit der Bluthe iſt in dem Herbſt- und

Weinmonat.

Der Geburtsort iſt bald auf allen Riedern
und ſumpfichten Wieſen.

Die Blumen werden nach einem oder zwey Tagen
welk, und ſterben ab, unterdeſſen iſt die Befruch—
tung vorgegangen, und vor die junge Frucht ſelbſt

iſt



xiv Vorrede des Ueberſetzers.

iſt viel zu wohl von der gutigen Natur geſorget,
als daß ſie von dem Winterfroſt ſo leicht Scha—
den leiden ſollte; in dem Fruhejahr treiben die
Blatter, an der Zahl gemeiniglich drey oder vier,
hervor, dieſe ſind ſehr lang, flach, lanzenformig
und aufrecht, unten endigen ſie ſich in eine lange
Scheide, welche vor den Stiel dienet, die dreyh
Blatterſtieie machen alſo zuſammen drey Scheiden
aus, von denen je eine in die andere hmeinge—
ſteckt iſt, ſie werden auch zuletzt noch von der oben
beſchriebenen Blumenſcheide, welche in dieſem Zu—
ſtand der Blattern drr geworden, umgeben. Zu—
gleich mit den Blattern und innert denſelben wachſt

die junge Frucht fort, und gelangt zu ihrer Rei—
fe; von allen den Blumen, welche aus der glei—
chen Scheide heraus bluheten, giebt es nur eine
oder zwey ſelten drey reife Saamen-Capſeln, in—
dem die ubrigen erſteckt und verdrangt werden;

dieſe reife Saamen-Capſeln ſtehen auf der oben
(F 4. b.) bezeichneten Fruchtſtutze, welche nun
mehro in einen Stiel ausgewachſen iſt. Die vor—
jahrige Zwiebel (F. 7. b) wird nun vollig zu
ſammengedruckt, wenn die junge Zwiebel, ſo in
dem letzten Herbſt Blumen getragen hat, zu ihrer
Vollkommenheit gelanget, und die Blatter und reife

Capſeln hervorbringt, zu gleicher Zeit heckt ſie
ſchon wieder unterhalb auf den folgenden Herbſt
eine neue Zwiebel aus, welche ſich ſelbſt indem ſie
fortwachſt eine Hohle oder die oben ſo geheißene

Einkerbung eindruckt. Auf



Vorrede des Ueberſetzers. xv

Auf der Zeitloſe wohnen ſo viel ich weis keine
Jnſecten, ſie befindet ſich auch nicht in der Lin—
naiſchen Liſte der Pflanzen, welche den Jnſecten
Herberg und Nahrung geben.

Jn Anſehung der Eigenſchaften der Serbſt—
Blum, beſonders der Wurzel derſelben, kommt ſie

dem Geruch und dem Geſchmack ſehr ſcharf
vor: Durch die Wahrnehmung des Herrn Leib—
Arzt Stoörks wird man abgeſchreckt, daß man
ſie nicht ſo leicht verſuchen wird. Dioſcorides
muß dieſen Geſchmack anderſt befunden haben,
weilen er meldet, daß er nothig ſinde, dieſe Wur—
zel genau zu beſchreiben, damit ſie nicht etwann
wegen ihrer Annehmlichkeit als eine Speiß genof—
ſen werde. Und hHerr Boerhaave ſagt von ei—
nem gewiſſen Krauterkenner, daß er dieſe Zwiebel

verſucht habe, ſie ſeye ihm anfanglich wie eine Ca—
ſtanien vorgekommen, ſie habe ihm aber nachge—

hends den Gaumen ſtark zuſammengezogen. Es
hat aber niemand dieſe Eigenſchafken der Licht-Blum

genauer unterſucht als Herr Leib-Arzt Stork,
wie es ſeine Verſuche anzeigen: herr Linnaus
zahlt das Colchicum wegen eben dieſen Eigenſchaften

zu den heftigeren ſtarkriechenden ſcharfen Arzneyen.

Dieſe Eigenſchaften mogen von einem ſcharfen
ſtuchtigen Urſtoff der Pflanze herkommen, wie—

wolen Herr Hermann in ſeiner Cynoſura
Mater. Medl. ihr ein ſcharſes ſeſtes Salz zu—

ſchrei
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ſchreibet, denn ich habe wahrgenommen, daß der

Sauerſaft der Licht-Blum beſſer wirkt, wenn er
friſch bereittt worden, als aber wenn er ſchon
lange geſtanden iſt; es iſt auch das Queckſilber aug
der Aufloſung des atzenden Sublimats durch den
Saft der Licht-Blum nicht gelb ſondern weiß nie—
dergeſchlagen worden.

Die Krafte der Licht-Blum, beſonders der
Wurzel, ſind immer dem Gift gleich geſchatzt wor—
den. Sie ſchadet dem Menſchen ſowohl als den

Thieren; es hat ſchon Dioſcorides angezeiget,
daß man mit der Wurzel der Licht Blum Hunde
und Wolfe todten konne, deßnahen ſie Tüe Chien
geheißen wird; die Wurzeln und Saamen geſtoſſen

und mit Oehl vermiſcht ſollen ein Mittel gegen die
Lauſe und ihre Eyer ſeyn. Die Zufalle, welche
auf den unglucklichen Gebrauch der Wurzel der
Licht-Blum zu folgen pflegen, ſind ein Jucken und
Beiſſen uber den ganzen Leib, ein Reiſſen und
Drucken uber den Magen mit einer ſtarken Hitze,
denn ein blutiger Stuhlgang mit untermengten
hautichten Theilen: Jch will nicht voreilig ſehn,
die Verſuche des Herrn Leib-Arzts anzufuhren, in—
dem ſie in der Abhandlung ſelbſt vorkommen. Hr.

Ludovici erzahlt, daß ein ſtarker Bauer von ei—
ner einzigen Zwiebel der Licht-Blum zu tode pur—
girt worden ſeye. Jn Hrn. Erhards oconom.
Pflanzenhiſtorie T. XI. P. 114. wird angemerkt,

daß
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Vorrede des Ueberſetzers. xviit
daß die grunen Blatter der Zeitloſen einige zahm
gemachte Dammhirſchen getodtet habe. Hr. Ga
ridel hat eine Perſon geſehen, welche drey bis
vier Licht-Blumen gegen das Wechſelfieber einge—
nommen hat, ſie habe aber ein heftiges Bauch—
grimmen und Bangigkeiten bekommen, und ſeye
drey Tage nach dem Gebrauch dieſes gefahrlichen
Mittels geſtorben: Einige Perſonen aber ſollen
durch dieſes Mittel glucklich von dem Fieber be—
freyet worden ſeyn. Der Saamen der Licht-Blum
hat nicht minder gefahrliche Wirkungen, indem er
das heftigſte Erbrechen und den Tod verurſachet hat.

Herr Linnaus beſtimmet die Krafte der Licht—
Blum auf folgende Art: Sie ſeye betaubend, ſie
erwecke verkehrte Einbildungen, und mache die
Leute unſinnig, ſie verurſache Ausſchlechten, und
todte die Lauſe. Vielleicht hat Hr. Linnaus der
Licht-Blum einen Theil dieſer Kraften darum zuge—
ſchrieben, weilen die Turken gleichſam auſſert ſich
ſelbſt kommen, und rauſchig werden ſollen, wenn
ſie dieſe Blumen in ihren Getranken einweichen.

Es iſt alſo durch die traurige Erfahrung er—
wieſen, was hr. Stork ſagt, „daß die Licht—
„Blum an und vor ſich ſelbſt ein ſehr ſcharfes und
„verderbliches Gift ſeye, und daß man es alſo den
„Menſchen ohne Schaden niemalen geben dorfe.

Man muß ſich alſo wohl huten, dieſe Wurzel,
wenn ſie ſchon durch das Ausdorren milder wird,

V— vor
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vor die Hermodattel zu gebrauchen, welche ent—
weder die Iris tuberoſan, oder nach anderer
Meinung das Colchicum variegatum iſt, und
von unſerer Zeitloſe darinn unterſcheiden ſeyn ſol—
le, daß ſie bey dem Durren nicht runzlicht wer—
de, ſich leiß ſtoſſen laſſe und weiß bleibe.

Das beſte Gegengift gegen die Licht-Blum ſind
die Brechmittel; wann aber das, was ſo zum
Schaden genoſſen worden, nicht bald auf dieſe
Art weggebracht werden kan, ſo muß man den
Magen und die Gedarme gegen den heftigen Reiz
beſchutzen, und dem Patienten erweichende und
ſchleimichte Clyſtiere beybringen, innerlich muß er

viel Milch trinken, welche man auch nach dem
Rath des Dioſcorides mit verſchiedenen Krau—
tern kochen kan. Als eines der beſten Gegenmit—
teln hat Hr. Stork die ſauren Sachen z. Ex.
den Eßig, und den Limonienſaft erfahren, da er
bey ſeinen Verſuchen die ſchadlichen Wirkungen der

Licht-Blum an ſich ſelbſt empfunden, und alſo auf
ein kraftiges Gegenmittel hat bedacht ſeyn muſſen.

Man hatte alſo niemalen erwarten dorfen, daß

die Licht-Blum von einigem Gebrauch und Nu—
tzen in der Arzneykunſt ſeyn wurde, wenn uns
nicht Herr Leib-Arzt Stork gezeiget hatte, wie
dieſes Gift gemildert und zu einem der heilſamſten
Arzneymitteln bereitet werden konne. Durch den
Eßig wird die alizuheftige Wirkſamkeit der Licht—

Blum
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Blum eingeſchrankt, und durch das Honig noch mehr
gemildert und angenehm gemacht: Jch bin verſi—
chert, daß meine Leſer eben das Vergnugen em—
pfinden werden, welches ich empfundenn, da ich
aus der Abhandlung die Art der Entdeckung des
Sauerſafts der Licht-Bvlum, und die darbey ge—

brauchte Sorgfalt, Klugheit und bewunderungs—
wurdige Einſicht des Hrn. Leib-Arzts auf das neue
kennen gelernt habe.

Die Krafte dieſes Sauerſaſts beſtehen darinn,
daß er die feſten Theile zu einer lebhafteren und
vermehrteren Wirkung reizet, und auch auf die
Safte wirket; er wird alſo ſchon in dem Magen
und in den Gedarmen anfangen dieſe ſeine Krafte
auszuuben, er wird daſelbſt den Schleim zertheilen
und denſelben durch die vermehrte wurm- oder pe—
riſtaltiſche Bewegung durch den Stuhlgang auslee—
ren, daher wirkt dieſer Sauerſaft nicht ſelten durch
den Stuhlgang; noch viel mehr wirkt er aber ſ
wenn er durch die Safte des Magens und der
Gedarmen oder durch die zugleich gebrauchte Ge—
tranke verdunnert in das Geblut hinubergebracht

wird, auch da wird er die ſchwache Bewe—
gung der Geſfaſſen vermehren, und hierdurch
ſowohl als auch vor ſich ſelbſt die zahen ſtocken—
den Safte aufloſen, und die Abſonderung in den
verſchiedenen Werkzeugen befordern, er wird uber—
haupt den Kreislauf des Gebluts und alle darvon

2 2 ab
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abhangenden Verrichtungen des Corpers in beſſere
Ordnung bringen: Sonderbar fuhrt dieſer Sauer—
ſaft den Harn aus, ſo daß er in Anſehung die—
ſer Wirkung der Meerzwiebel gleich kommt und
derſelben in vielen Fallen vorzuziehen iſt, denn er
hitft zuweilen, wo die Meerzwiebel unwirkſam iſt,
und er erweckt auch nicht den Eckel und das Er—
brechen, welches auf den Gebrauch der Meerzwie—

bel in was Form er immer gegeben wird, gar
oft zu erfolgen pflegt; ich habe vor einem Jahr
einem jungen waſſerſuchtigen Menſchen von etlich
und zwanzig Jahren mit der Meerzwiebel, wel—
che ich mit Magenmutiteln verſetzte, helfen wollen,
der Harn gienge aber gleich ſparſam ab, es er—
folgte Eckel und Erbrechen, welches auch noch an—
hielte, da er dieſes Mittel nicht mehr einnahme;
ich gabe ihm den Sauerſaft der Licht-Blum, das
Erbrechen wurde geſtillet und der Harn ausgefuhrt.

Es wird mir aber erlaubt ſeyn, eine Ermah—
nung an die After-Aerzte, wo moglich zum Beſten
des Nebenmenſchen, welcher das Ungluck hat in

ihre Hande zu gerathen, ergehen zu laſſen; an
euch gewiſſenloſe Creaturen, die ihr gefuhllos oh—

ne Empfindungen der Menſchlichkeit, entbloßt von
allen Kenntniſſen, nicht von GOtt, nicht von
Mitleiden gegen den Nebenmenſchen, ſondern von
euerem Eigennutz zu der Ausubung der Arzneykunſt
berufen, in den Eingeweiden der Kranken wuh—
let, und ihre Krafte in den Boden hinein tret—

let;
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tet; ihr gelanget wieder zu einem heroiſchen Mit—
tel, welches ihr durch euere Miſchungen entfar—
ben, und fur euere Erſfindung, fur euer Mit—
tel ausgeben konnet; wiſſet Elende, daß ihr mit
dieſem Mittel eben ſowohl ſchaden als helfen kon—
unet, ihr ſolltet Einſichten haben, ihr ſolltet die
Temperamente der Leute, die ihr leider zu eueren
Schlachtopfern machet, die Krankheiten und ihre
Urſachen kennen, ehe ihr euch unterſtehen wurdet,

ein ſolches Mittel zu gebrauchen, wiſſet denn, daß
ihr es bey trockenen Temperamenten, bey Leuten
die eine gar zu empfindliche Ratur und ſtarre Fa—
ſern haben, wenn ihr wiſſet was dieſes iſt, und
bey Leuten, bey denen der Ausſtuß des Harns
durch Fehler, die in den Harnwegen ſelbſt ſind,
oder auch durch eine gar zu groſſe Scharfe der
Saften gehindert wird, und in vielen andern Fal
len nicht gebrauchen dorfet, ich will euch viel lie—
ber rathen, in dem letzten Fall euere gedoppelt
mitleidenswurdige Patienten warme Milch, in wel—

cher ihr Hauflattichblaiter ſieden konnet, als aber
den Sauerſaft trinken zu laſſen, denn ich ſage
euch, daß ich mit dieſem Mittel ſchon etlichemal
das Waſſer bey Perſonen, die ſehr aufgeſchwollen
waren, abgefuhret habe: Allein ich rede an Stei—
ne, an hirnloſe Kopfe mit unverſchamten Stirnen
und Maulern, ich will in meiner Materie fort—
fahren, und mich tauſendmal lieber mit gewiſſen—
haften Leuten unterhalten.

X Der
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Der Gebrauch des Sauerſafts kan in den—
ienigen Krankheiten vorgenommen werden, in wel—
chen die Feuchtigkeiten, beſonders das Blutwaſſer,
Serum, entweder ſtockt, oder in zu groſſem Ue—
berfluß vorhanden, oder auſſert ſeine Gefaſe aus—
getreten iſt; es kan deßnahen in der Waſſerſucht,
in den Verſtopfungen der Gefaſſen und der Dru—
ſen in den Lungen, in der daher entſtehenden Eng—
bruſtigkeit und Huſten gebraucht werden.

Herr Linnaus zeiget in ſeinen Amoenitat.
Academ Volum. V. pag. 159. an, daß die
Licht-Bvlum in der Waſſerſucht gebraucht werde;
ſahe etwann hr. Linnaus die gluckliche Entde—
ckung des hrn. Storks im Geiſt vor? Oder
was ware ihm wohl ſchon in dem Jahr 1758.
von dieſem kraftigen Nutzen der Licht-Blum be—
kannt? Die glucklichen Verſuche des Herrn Leib—
Arzts zeigen die Nutzbarkeit des Sauerſafts der
Licht-Blum in den benannten waſſerichten Krank—
heiten an, wir haben auch dieſes Mittel ſint der
großmuthigen Bekanntmachung deſſelben mit vielem

Nutzen gebraucht; es ſind ſchon mehrere Kranke
in unſerm Spithal durch die einſichtsvolle Beſor—
gung unſers wurdigen Herrn Dr. und Stadt Arzt
Hirzels vermittelſt dieſes Sauerſafts erleichtert
und geheilet worden, zu dieſen zahle ich beſonders

eine Frau, welche funf und ein halbes Jahr lang
ſchwanger ware, und ein vollig ausgewachſenes
Kind weiblichen Geſchlechts in der Mutter-Trom—

peten
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peten hatte, zuletzt aber waſſerſuchtin wurde, die

ſer hat das letzte Jahr der Sauerſaft ſehr wohl
gedienet, und ihre Lebenstage bis auf den Brach—
monat dieſes laufenden Jahrs verlangert, da ſich
denn durch die Section der vermurhete Fall ge—
zeiget hat, und es iſt ſehr zu bedauren, daß der
Leichnam der Verſtorbenen wegen Entferntheit des
Orts nicht durch einen Verſtandigen in der Zer—
gliederungskunſt hat geofnet werden konnen.

Die Dofis des Sauerſafts und die Methode den—

ſelben zu gebrauchen, wird von dem Herrn Leib-Arzt
Stork in der 53. und 54. Seiten genau beſtimmet.

Es bleibt mir nur noch die Anzeige des auſ—
ſerlichen Gebrauches ubrig.

Die Wurzel, wenn ſie vor ſich allein zerſtoſſen,
oder mit der breiten Wagerich-Wurzel und dem
Pulver von den Lavandelblumchen oder mit ein
wenig Campher vermiſcht und an den Hals uber
das Herzgrubchen gehangt wird, ſolle ein vortref—
liches und untrugliches Verwahrungsmittel gegen
die Peſt und andere epidemiſche Krankheiten ſeyn;
die hieruber herausgegebene Abhandlung des Hrn.

Wenels iſt in vielen Handen, ſo wie der kurze
Auszug aus derſelbigen in des Hrn. Geoffroy
Mater. Medic. 3. Theil p. 351.

Die gleiche Kraft gegen die Peſt ſchreibt Chri—
ſtian Ludw. Wilhelmi der Wurjel der Licht—

Blum
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Blum zu, dieſes Mittel ſeye ihm im Traum von
einem ehrwurdigen Alten gezeiget worden, mit
der Verſicherung, daß es ein gottliches Geſchenk
ſeye, man muſſe die Wurzel mit ein wenig Wachs,
Harz und Oehl zu einem Pflaſter machen, und
auf den After legen, indem dieſes die einige wah—
re Art ſeye alles Peſtgift aus dem Leib auszuzie—
hen; Hr. Wilhelmi ware ſo ſehr von ſeinem
Traum eingenommen, daß er ihn in einer beſon?
dern Abhandlung bekannt machte, und in dem—
felben wirklich etwas Gottliches ſinden wollte; ſie

iſt zu Leipzig 1721. in ato gedruckt.

Nach Johannes Bauhin ſollen die Araber die
Wurzel der Zeitloſe gegen die Gleichſucht und das
Podagra gebraucht haben; er meldet darbey, daß

auch er dieſe Wirkung zum Theil erfahren habe,
wenn ſie auſſerlich aufgelegt worden ſeye. Der
gleiche vortrefliche Schriftſteller erzahlt, daß ein

Arzt mit der geſtoſſenen Wurzel die Warzen an
dem After vertrieben, und mit Waſſer, welches
mit der Wurzel gekocht worden, die garſtigen Jn—
ſeeten an den Schamtheilen getodet habe. Die
Wurzel mit Honig und Gerſtenmehl vermengt mag
auch ein Eiterungsmittel ſeyn, indem dieſe Mi—
ſchung Splitter und Dorner ausziehen ſolle.

Die Blumen der Zeitloſe werden auch als ein Mit—
tel gegen die Warzen der handen angegeben, wenn ſie

zu wiederholten malen mit denſelben gerieben werden.

Vor
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Vorrede des Herrn Verfaſſers.

1 J Lch habe in meinen vorhergehenden Ab—

etene handlungen angerundiget, daß ich noch
uber verſchiedene giftige Pflanzen Verſuche anſtel—

len, und dieſelben, ſie mogen jetzt niun von einem

guten oder aber von emem ſchlimmen Erfolge
ſeyn, der gelehrten Welt jederzeit aufrichtig mut
theilen wolle.

Es war nun die Wurzel der Licht-Blum,
deren Unterſuchung ich vor mich nahme.

Jch fande bald, daß dieſe ſcehr ſcharf und in der

That giftig ſeye; ich verwunderte mich deßnahen
kemeswegs, da ich fande, daß ſie von allen Schtift—

ſtellern, die uber die Krafte der Pflanzen geſchrieben
haben, unter die ſtarkſten Gifte gezablet werde.

Unterdeſſen habe ich doch entdeckt, daß die Schar—

fe derſelben eine ſolche Verbeſſerung und Muderung
annehmẽe, daß dieſes ſehr ſcharfe Gift zu einem in

ſeiner Art ſehr heilſamen Mitiel werden konne.
J

Man

„MNA

„ke ck



2 Vorrede des Serrn Verfaſſers.
Man darf dieſes Mittel nur in geringer Doſis

nehmen, ſo wird es in Treibung des Zarns wun—

derbare Wirkungen thun.
Die in der Abhandlung ſelbſt angefuhrte Ver—

ſuche werden dieſes hinlanglich zeigen.

Die meiſten dieſer Verſuchen ſind in unſerm
groſſen Spithal vor vielen Aerzten gemacht worden.

Denn es ſind viele derſelben, die dieſes unſer
Krankenhaus in der Abſicht beſuchen, damit ſie ſich
in der Zeilkunſt uben, und die durch die tagliche
Crfahrung beſtatigte achte Prarxis erlernen konnen.

Und dieſes Krankenhaus iſt in unſerer Stadt
das einige, in dem ſo viele Kranken von ſo ver—

ſchiedener Art, Geſchlecht und Alter beſorget werden.

Es hat noch uberdas nebſt mir uber dieſes
Spuhal der gelehrte Zerr Z. J. Collin die Ob

ſorg, welcher nach einer ſehr leichten und ausge—
ſuchten Methode die Seilkunſt ausubet.

Es haben alſo diejenigen Kranken von Gluck

zu ſagen, denen ſich ein ſo erfahrner Arzt mit Ei—

fer und Treue annimmt.
Wenn in der Erzahlung der Krankheits-Geſchich—

ten von einem Loffelchen des Sauerſafis die Rede

iſt, ſo wird immer die Doſis von einem Guintlein

darunter verſtanden.
Von
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Von der Licht-Bluim.
r· e7 g 5* icht- Zerbſt-Blum, oder auch Zeit-Loſe

ge  cColchicum Autumnale.

Licht-Blum mit flachen, lanzenformigen aufrechten

Blattern. Colehicum foliis planis, lanceolatis, erectis.

Linn. Spec. plant. pag. 341.

Dieſe Pflanze wachſt meiſtentheils in feuchten naſſen

Wieſen.

Es kommt zur Herbſte Zeit aus der Wurzel eine
rothlichte trichterfrmige Blum hervor, deren weiſſe

ſehr dunne und durchſichtige Rohre anſtatt des Stiels iſt.

Die Wurzel iſt gedoppelt, knoticht, ſleiſchigt, die,
einte und auſſere iſt unfruchtbar und verdorret, die an—

dere ſo in der erſten eingeſchloſſen iſt, giebt unterwarts

Zaſern und oberhalb die Pflanze ſelbſt ab, beyde zuſam

men ſind in eine hautichte Scheide eingewickelt.

Die Wurzel wann ſie friſch iſt, hat einen ſehr ſchar—

fen Geſchmack, wann ſie aber alt wird, ſo iſt ihr Ge—

ſchmack mahlicht und minder ſtark.

A2 Jm
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4 Von der Licht-Blum.
Jm Fruhling kommen drey oder vier Blatter, auf

die Art wie bey den Gilgen hervor.

Um zu erfahren, ob die friſche Wurzel, die bisdahin

vor ſehr giftig gehalten worden, den Kranken von eini—

gem NAutzen ſeyn konne, habe ich folgende Verſuche an—

geſtellt:

Erſter Verſuch.
Jch hielte die friſche ſaftige Wurzel, nachdem ich

ſie vorher ein wenig zerrieben hatte, zwey Minuten lang

an die Spitze der Zunge, dieſe wurde davon ſchwer,

nachgehends ſtarr, endlich fuhllos, ſo daß ſie ſechs Stun

den lang faſt ohne alle Empfindung war.

Jch gebrauchte nichts dargegen, ſondern erweichte

nur die Zunge mit dem herzuflieſſenden Speichel, und

auf dieſe Art erhielte ſie wieder ihre freye Bewegung,
und kame nach und nach wieder zu ihrer vorigen Em.

pfindung.

Zweyter Verſuch.

Jch weichte drey Gran dieſer faftigen Wurzel in vier
Onzen meines gewohnten Tiſch-Weins eine Stund lang

in, dieſen Wein ſeihte ich durch und ſchlurckte ihn lang

m binuant er.
Wah
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Wahrend dem Schlucken kame er mir etwas ſcharfer

und ein wenig herbe vor, die Luftrobre wurde davon

gekitzelt, und es entſtunde ein kleiner trockner Huſten.

Jn dem Magen verſpuhrte ich nichts unrichtiges.

Allein wenige Minuten nachher empfande ich in den

Harngangen ein Brennen, und bald darauf gienge hau—

fſiger und blaſſer Urin weg, welches mir ſonſt vorher von

dem Gebrauch dieſes Weins niemals begegnet iſt.

Jn den ubrigen Verrichtungen des Corpers wurde

nicht das geringſte gbgeandert. Die Eſſensluſt war gleich

gut, der Stuhlgang gienge wie ſonſt von ſtatten, der Schlaf

war ruhig, und der Corper bliebe bey ſeinen Kraften.

Jch konnte alſo von weitem muthmaſſen, daß dieſe

Wurzel vielleicht eine harntreibende Kraft habe.

Dritter Verſuch.
Zch zerbiſſe eine groſſe Portion der friſchen Wurzel,

die ich mehrere Stunden lang in ſtarkem Efig hatte ein—
weichen laſſen, ich riebe ſie an die Zunge und den Gau—

men, ich verſpuhrte nur ſehr wenig von einem Brennen

und Zuſaminenziehen der Theilen des Munds.

A Vier
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Vierter Verſuch.

Von der friſchen ſaftigen Wurzel ſchluckte ich faſt ein

ganzes Gran, welches ich in das linde von Brod einwi—

ckelte, zwey Stunden nach dem Mittageſſen hinunter.

Eine Viertelſtund lang verſpuhrte ich weder Boſes

noch Gutes.

Nachher aber entſtunde in dem Magen ein Brennen,

welches immer an dem gleichen Ort war; in dem Haupt

verſpuhrte ich ſliegende Hitzen, und den Ruckgrad herauf

ofters Schauern.

Das Brennen bliebe eine Stund lang immer an glei

chem Ort, endlich ſchiene es ſich der Lange des ganzen Bruſt

beins nach auszudehnen, dabey ſich dann auch in dem Un

terleib bald da bald dort ein leichtes Brennen einſtellte, die

ſes Brennen wurde aber nach und nach lebhafter, und ver—

anderte ſich in ein fluchtiges aber darben heftiges Grimmen.

Zwey Stunden nachher verſpuhrte ich in der Gegend

der Lenden und in den Harngangen ein ſtarckes Reitzen,

und einen beſtandigen Trieb zum harnen. Es gienge

aber nur wenig feuerrother und brennender Urin ab.

Bald darauf folgte ein ſehr ſchmerzhafter Stuhlzwang z

anfanglich gienge nur wenig Koth ab; nachher folgte aber

ein
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ein durchſichtiger, gallerichter und ſehr haufiger zaher

Schleim, und dieſes geſchahe mit einiger Erleichterung

der Schmerzen des Unterleibs.

Das Brennen in den Harngangen bliebe aber im

mer in gleichem, und der Harn gienge auch noch nicht

haufiger ab.

Jn der Gegend des Herzgrubchens verſpuhrte ich ein

heftiges Spaunen, der Kopf thate mir ſehr wehe, und

es fande ſich auch noch ein Trieb zum Schluchzen ein.

Der Pulsſchlag war heftiger, die Eſſensluſt ganz weg,

der Durſt hingegen groß.

Dieſe Zufalle hatten mich bald angſthaft gemacht,
und ich geſtehe es gerne, ich forchtete mich nicht wenig,

ich klagte mich dabey heimlich ſelbſt an, daß ich vor mein

Leben nicht Sorge genug getragen habe.

Doch konnte ich bey dem Gedanken noch Mutth ſcho—

pfen, daß die Portion der hinuntergeſchluckten Wurzel ſehr

klein geweſen ſeye, und daß alſo der Schaden davon

nicht ſo gar groß werde ſeyn konnen.

Es war alſo um ein Gegenmittel zu thun, um dieſe

Zufalle zu mildern und wieder wegzuheben.

A4 Jch
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Jch erinnerte un des dritten Verſuchs, der mich

belehrte, daß die in Eßig eipgeweichte Wurzel der Licht—

Ziuum oviel muder ſcharf ſeye.

Jch giaubte deßnahen, daß die Saure dieſe Scharfe

getilaget, oder doch ſo gemildert hahe, daß ſie dem menſch—

lichen Korper nicht ſehr zuſetzen konne.

Ich ſuchte deßnahen bey der Saure dieſes Gegenmit-

tel, und bereitete mir folgendes Trank zu:

Zz.. Gemeines Brunnenwaſſer 4 Pfund.

Friſchen Limonienſaft 4 Onzen.
Syrop von Magſaamenkopfen 2 Onzen.

Verſußten Salpetergeiſt 1Drachmen.
Jch nahme von dieſem Trant alle Viertelſtunden drey

Onzen ein, und noch uberdas alle zwey Stunden eine

Taſſen mit Gefrſtenſchleim.

Jch mußte etliche mahl zu Stuhl gehen; und in en
nigen Slunden verſpuhrte ich groſſe Erleichterung; der

Kopfſchmerzen nahme um vieles ab, das Brennen im

Magen horte faſt auf, das Grimmen wurde gelinder
und der Durſt war bey weitem nicht mehr ſo heftig.

Nur hielte das Brennen in den Harngangen noch im—

mer an, und es gienge bald alle Augenblick etwas von

feuerrothem und heftig brennendem Harn wag.

Die
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Die ganze Nacht wurde davon unruhig.

Den Morgen darauf war ich matt, das Brennen

aber in dem Magen und die Colilſchmerzen hatten vollig

aufgehort.

Der Harn war noch feurig und ſchmer:haft, und es

meldete ſich noch ofterer aber vergebener Stuhlzwang.

Der Kopf war mir ſchwer, doch ohne Schmerzen;
auf der Bruſt wurde noch ein leichtes Brennen verſpuhrt.

Das Harnbrennen war alſo noch die groſſeſte und

verdrußlichſte Beſchwerde die zuruckgeblieben war, und

da ich dieſes als die Folge eines ſcharfen Reitzes anſa—

he, welcher dem gebrauchten ſauerlichten Mittel nicht

vollig weichen wollte, ſo glaubte ich, daß einwickelnde

Arzneyen angewendet werden mußten; ich gebrauchte deß—

nahen ein ſtarkes Trank von der Eibiſch. Wurzel, wor—

auf noch den gleichen Tag der Harn wieder ohne Hin—

derniß abgienge, der von Anfang ſeuerroth war, dann

braunlicht, endlich grunlicht und mit einem ſcharfen Ge—

ruch begleitet, zuletzt blaß und waſſericht.

Die Eſſensluſt war vollig weg.

Die Nacht war auf den Gebrauch eitre ae Sy
rops von Ptagſaamcutopſn emilich r

J c. n
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Den dritten Tag verſpuhrte ich, die Mattigkeit und

einen herumfahrenden nicht lang anhaltenden reiſſenden

Schmerzen in den Gelenken ausgenommen, nichts un—

gewohntes mehr an mir.

Jch aſſe mit Luſt und ohne darauf folgende Beſchwer—

de zu Mittag.

Die Racht war ohne den Gebrauch eines ſtillenden

Mittels ruhig.

Den vierten Tag befande ich mich wieder wohl und

bey guten Kraften.

Funfter Verſuch.
Jch ſchnitte zwey Drachmen der friſchen ſaftigen

Wurzel der Licht-Blum in ſechszehen Stuckgen, dieſe

miſchte ich genau mit zwey Onzen gebratenem Schaf—

ſteiſch, und ſtelite ſie einem Hund von mittelmaßiger
Groſſe, der hungrig war, in einer irrdenen Schuſſel vor.

Der Hund, da er ſehr begierig nach Speiſen war,

hatte in einem Augenblick dieſen Biſſen verzehrt.

Jch behielte den Hund in meinem Zimmer, ich ga

be auf alles wohl Achtung, und bemerkte folgende Um—

ſtande:

Der
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Der Hund bliebe eine Stund lang munter und lu—

ſtig; er legte ſich darauf in einer naturlichen Lage me—

der, und fienge gleich an zu ſchlafen.

Nach einem halbſtundigen ganz ruhigen Schlaf wach

te er wieder auf, er rankte ſich und ſtreckte ſeine Glieder

aus, und indem er gahnte gabe er ohne vorhergegange—

ne gewaltſame Bewegung das verſchluckte Fleiſch mit al—

len den ſechszehn Stuckgen der Wurzel, die ein wenig

murbe geworden waren, wieder uber ſich weg.

Jch ſtellte dem Hund die gleiche Schuſſel wieder vor,

aus deren er vorher das Fleiſch mit der Wurzel der Licht—

Blum gefreſſen hatte, er lieffe hurtig derſelben zu, er ro

che begierig in der Schuſſel herum, und ſüuchte allenthal—

ben einen neuen Biſſen.

Er war wieder eine Stund lang wachend, hurtig,
und auf alles ſehr aufmerkſam, und ſo bald ihm etwas

von Fleiſch oder Brod oder audern Speiſen zu Geſicht

kame, gabe er ſeinen Appetit durch ſein Heulen zu verſtehen.

Auf dieſes legte er ſich wieder faſt in gewohnter na—

turlichen Lage auf den Boden nieder, und fienge auf

das neue an zu ſchlafen; allein wenige Minuten nachher

kamen die hindern Beine in eine ſehr geſchwinde zittern—

de Bewegung, der Unterleib wurde mit Gichtern uber—

fallen,
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fallen, und das Herzgrubchen mit erſtaunender Gewalt

einwarts gezogen.

Da dieſes Spiel eine halbe Stunde lang gewahret

hatte, erwachte der Hund auf einmal und ſtunde auf,

er war ganz beklemmt, und indem die Gegend des Ma—

gens ſehr ſtark zuſammen gezogen wurde, brach er eine

groſſe Menge einer ſchleimichten weiſſen Materie weg;

er hatte einen Alſcheu vor allem was ich ihm darreichte,

er war traurig und matt.

Hierauf wollte ſich der Hund unter beſtandig anhal—
tendem Zittern der Glieder, und den grauſamſten Gich—

tern des Unterleibs und der Herzgegend wieder zum ſchla

fen niederlegen, allein nach wenigen Minuten fienge er

an laut zu heulen, und wollte nach ſeiner Gewohnheit aus

dem Zimmer herausgehen um den Koth von ſich zu laf—

ſen, da er aber daran gehindert wurde, mußte er ſeine

Sach in der Stuben verrichten, da dann viel Harn,
und auch viel ſtinkender, flußiger und hraunlichter Koth

abgienge.

Von dieſer Zeit an horte ſeine Ruhe auf; der Unter—

leib und die Herzgegend waren in der heftigſten Bewe—

gung, die Glieder zitterten immer, und der Hund
mußte ſich in Zeit von dreyzehen Stunden ſechs und funf—

zig
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zig mal erbrechen, und vierzig mal das Koth und Waſſer

von ſich laſſen.

Die Krafte waren hierauf ganz hin, es brache uber

den ganzen Leib ein zaher, ſtinkender und haufiger Schweiß

aus; er gabe weder uber noch unter ſich nichts mehr

von ſich, die Augen wurden traurig, hohl und thra—

nend, und endlich kame das arme Thier unter beſtandi—

gem Zittern der Glieder, und unter grauſanien Gich—

tern elendiglich um.

Die durch das Erbrechen abgegangene Materie war

von Anfang weißlicht, zahe, ſchleimicht, nach und nach

wurde ſie dunner, dem Speichel ahnlich, endlich war

ſie wie Fleiſchwaſſer.

Das was unter ſich weggienge war von Anfang or

dentlichea Koth, nachgehends gleichte es der Materie die
w

der Hund wegbrache, endlich war es mit vielem Blut,
kleinen Druſen und Hauten vermiſcht.

Zuleht hiengen Haute von zwehen Zollen in der Lan

ge und einem in der Breite aus dem Aſter heraus, doch

daß ſie noch mit den Gedarmen vereiniget blieben.

So oft es den Hund zum Stuhl drangte, ſo oft
ſtunde er auf, und wollte aus dem Zummer herausge—

hen
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hen, und auch dazumal noch, da die Krafte ſchon ſehr

abgenommen hatten, bemuhete er ſich noch aufzuſtehen,

und kehrte ſich mit dem Kopf und Augen gegen die

Thur zu.

Aus dieſem allem ſchlieſſe ich, daß in dem Gehirn
nichts durch dieſes gewaltſame Mittel zerſtohret worden

ſeye, weilen die Empfindung und das Gedachtniß bis auf

die Letzte gut geblieben ſind.

Der widrige Geruch des Koths hielte in dem Zimmer

uber acht Tage lang an, obſchon daſſelbe fleißig gerau—

chert und durchluftet wurde.

Bey Oefnuung des Unterleibs fande man den Magen

ſehr klein, und mit einem rothlichten Waſſer angefullt,

er war hin und wieder vom Brand angegriffen, und an

einigen Orten entzundet.
J

Alle Gedarme, ſowohl die dunnen als die dicken,

waren wie eine Schnur zuſammen gezogen, ünd ſo eng

daß man kaum einen dunnen Drath in ihre Pohle hin—

einbriugen konnte.

Die Haute der Gedarmen waren ſo zahe, ſtark und

faſt verhartet, daß man Mube hatte ſie mit einer Scheer

durchzuſchneiden: Auch dieſe waren an vielen Orten ent

zundet oder vom Brand angegriffen.
Alle
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Alle ubrige Eingeweide ſchienen geſund zu ſeyn; das

Geblut in den Adern war ſchwarz, ſchleichend und zahe.

Dieſe bisdahin angeſtellten Verſuche zeigten of—

fenbar, daß die Licht-Blum in ihrer Art em ſehr
ſcharfes und verderbliches Gift ſeye, und daß man

es alſo den Menſchen ohne Schaden miemalen ge—
ben dorfe.

Da aber die ſauren Sachen die Scharfe dieſer Pflan—

ze zu verbeſſern ſchienen, ſo konnte ich mir billig die Fra—

ge vorwerfen, ob die durch die Saure gemilderte

Licht-Blum nicht ein gutes und unſchadliches Zeil
mittel abgeben konne.

Jch bereitete deßnahen folgenden Licht-Blumen—

Eßig.

w. Von der friſchen ſaftigen in dunne Scheibchen

zerſchnittenen Wurzel der Licht. Blum Eine Onze.

Wein- Ehßig Ein Pfund.
Man ſetze dieſes zuſammen zweymal vier und zwan.

zig Stunden in einer glaſernen Phiolen einem ſehr gelin—
den Feuer aus, und ruttle es ofters um; mau ſeihe

nachher den Eßig unter gelindem Drucken durch ein

Tuch durch.

Jndem
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Jndem die friſche Wurzel der Licht-Blum in klei—

ne Scheibchen zerſchmitten wird, ſteigen ſcharfe fluchtige

Theilchen in die Naſe, den Gaumen und die Bruſt, und

verurſachen in denſelben ein Reitzen.

Die Spitzen der Finger, mit denen man wahrend

dem Zerſchneiden die Wurzel halt, werden nach und nach

ſtumpf, und verliehren eine kleine Zeitlang ihre gehorige

Empfindung.

Die Scheibchen, die nach dem Durchſeihen zuruck—

bleiben, kommen der Zunge niht mehr ſcharf vor, und

ſind faſt ohne allen Geſchmack.

Der auf beſchriebene Art zubereitete Eßig behalt ſei—

nen ſauren Geruch und Geſchmack wie zuvor; nur daß

er mehr ſcharf iſt, ein Zerren auf der Zunge verurſa—

chet, und wenn er hinuntergeſchluckt wird, den Ra—

chen reitzet, zuſammenziehet und einen trocknen Huſten

erwecket.

Um dieſen Eßig in etwas milder zu machen, habe ich

ihn mit gehoriger Menge von Honig auf folgende Weiſe

zu emem Sauerſaft (Oxymeh kochen laſſen.

Licht-Blumen-Ehig Ein Ptfund.
Gutes Honig Zwey Piund.

Man
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Ran miſche es, und laſſe es unter ofterem Umruh—

ren zu einer Honig-Conſiſtenz einkochen.

Dieſer Sauerſaft der Licht-Blum iſt braunlicht,
hat eine angenehme Saure, er zieher ein wenig zu—

ſammen, und wiſcht den Schleim der Zunge gar
leicht ab.

Jch habe folgende Verſuche mit dieſem Sauerſaft

an mir ſelbſt gemacht:

Jch verſuchte eine kleine Portion deſſelben ſehr oft,

ich ſchluckte davon hinunter, und konnte keine ſpuhrbare

Wirkung davon wahrnehmen.

Endlich vermehrte ich die Doſis, und nahme Mor—
gens nuchtern in einer Taſſen ordinaire Thee ein Loffel—

chen voll von dieſem Saft ein.

Von dieſer Doſis wurde ich in dem Schlucken nicht

das geringſte angegriffen, ich verſpuhrte auch weder in

dem Magen noch in den Gedarmen einige Beſchwerde.

Allein zwey Stunden nachher empfande ich auf ein—
mal einen ſehr ſtarken dringenden Reitz von dem Urin,

und es gienge eine ſehr groſſe Menge deſſelben ab, die

Farb war citronengelb, und er hatte einen kaum ſpuhr—

baren Geruch—

B Das
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Das gleiche erfolgte in Zeit von vier Stunden dreymal.

Der Appetit zum Mittageſſen war gut. Nachmittag

war dieſer Reitz zum harnen vollig weg.

Die Racht war ruhig.

Den zweyten Tag nahme ich die gleiche Portion des

Saouerſafts der Licht. Blum auf die gleiche Art wieder

zu mir.
Jch ſahe daß der Urin viel haufiger als ſonſt ausge—

fuhrt wurde, ubrigens zeigte ſich nicht die geringſte Bt—

ſchwerde.

Den dritten Tag erfolgte wieder das gleiche.

Den vierten Tag nahme ich nichts von dem Sauer—

ſaft ein, ich tranke aber die gleiche Portion Thee wie

die vorigen Tage.

Die Menge des Urins war viel geringer, ich ver—
ſpuhrte auch keinen ſo ſtarken Trieb darzu.

Den funften Tag nahme ich abermal in einer Taſſen

Thee ein Loffelchen voll von dem Sauerſaft der Licht—

Blum, es begegnete wieder das gleiche was ich den er—

ſten, zweyten und dritten Tag wahrgenommen hatte.

Nicht anderſt gienge es den ſechsten und ſiebenden Tag.

Den
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Den achten Tag nahme ich nichte mehr ein, der
Urin gienge wie ſonſt und in gehoriger Menge ab, und

ich befande mich ganz wohl.

Aus dieſem allem habe ich folgende Schluſſe gemacht:

J. Daß dieſer Sauerſaft in geringer Doſis nicht den ge—

ringſten Schaden zufuge, und keine Verrichtung des

Korpers ſtohre.

II. Daß dieſer Sauerſaft eine harntreibende Kraft habe.

JII. Daß man den Gebrauch deſſelben in demenigen

Krankheiten, wo der waſſerichte Theil des Gebluts

in ſtocken gerathen, oder in zu groſſem Ueberſtuß

vorhanden, oder wo ſonſt eine ſchadliche Materie

durch den Urin auszufuhren iſt, vornehmen konne.

IV. Daß alſo dieſer Sauerſaft den Waſſerſuchtigen gute

Dienſte leiſten werde.

Hieher dienen folgende abgekurzte Zrankheits—

Geſchichten.

Erſter Fall.
Jn Waſſerſucht von einem unterdruckten

dreytagigen Fieber.
Ein Menſch von ſieben und zwanzig Jahren hatte vie—

le Monat lang das dreytagige Fieber, er gebrauchte dar—

B 2 gegen

ge
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gegen ſowohl von Aerzten als Wund-Aerzten unzahlig

viel Arzneyen; das Fieber bliebe zuweilen viel Tage hin—

tereinander aus, allein dann kame es nur deſto heſtiger

wieder.

Eudlich da der Kranke ſahe, daß ihm alle dieſe Ariz—

neyen nichts helfen wollten, ſo nahme er von einer Weibs—

perſon ein ihm unbekanntes Pulver ein.

Von dieſem Pulver bliebe das Fieber weg; allein
die Kraſte wurden ſchwach, der Appetit verderbt, das

Angeſicht ſchwarigelb, wie Koth, die Gegend unter den

falſchen Ribben geſpannt, es gienge nur wenig Urin mit
ſtarkem Brennen ab, der Stuhlgang war haufig, ſchlei

micht, und mit beſtandigem Drang begleitet.

Jn der vierten Woche ſchwolle der Bauch auf, nach
und nach wurden auch die Fuſſe und die Aerme von ei

ner weichen waſſerichten Geſchwulſt aufgetrieben.

Jn dieſem elenden Zuſtand ſuchte der Kranke bey mir

Hulfe.

Den erſten Tag gabe ich ihm eine Drachmen von

der edlen Rhebarber, die ihn achtmal purgirte; das

Spannen unter den Rioben lieſſe in etwas nach, und

der Magen konnte den andern Tag die Speiſen ſchon

Weſſer veriragen. Hier
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Hierauf verordnete ich folaende Conſerve:

J. Yulver von der Alantwurzel Halbe Drachme.
Mit Eßig ſirturirtes Weinſteinſalz Anderthalbe

Drachmen.

Brunnenkreßich-Conſerve Zwey und halbe Onze.

Sauerſaft der Meerzwiebel Eine Onze.

Verſußten Salbpetergeiſt Sechzig Tropf.n.
Man muiſſche alles untereinander, und laſſe din Kran—

ken alle drey Stunden ein Caffeelöffelchen voll darvon

einnehmen.

Jn Zeit von drey Tagen horte das Spannen unter
den Ribben vollig auf, die Eſſensluſt wurde nach und nach

beſſer, und die Nachte, die bisdahin angſthaft und un—

ruhig geweſen waren, wurden jetzo viel ruhiger.

Wahrend dem Gebrauch dieſes Mittels wurde die

Oefnung des Leibs langſam, hart, der lrin war immer
wenig, brennend; deßwegen ich den ſechsten Tag wie—

der eine Drachmen Rhebarber gabe.

Der Kranke wurde dardurch ſehr erleichtert, er fien—

ge wieder an Appetit zu verſpuhren, und die Krafte nah—

men von Tag zu Tag zu.

Jch lieſſe den Kranken noch acht Tage lang obige
Conſerve gebrauchen, die Farbe des Geſichts war wieder

B 3 na
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naturlicker, der Bauch weicher, die Eſſensluſt gut, es
gienge aber deſſen ungeachtet der Urin nicht haufiger fort,

die Hartleibigkeit war noch in gleichein, und die Glied—

maſſen blieben noch aufgeſchwollen wie im Anfang.

Jch war deßwegen bedacht die Wirkung des Sauer—

ſafts von der Licht-Blum zu verſuchen; bevor ich aber

denſelbigen gabe, mußte der Kranke noch eine Drachmen

Rhebarber verſchlucken, die mit groſſer Erleichterung

ſechsmal Oefnung machte.

Jch verordnete hierauf, daß der Kranke Morgens

eine Drachme von dem Sauerſaft der Licht-Blum in

einer Taſſen Hollunder-Thee einnehmen ſollte, und

Abends eine.

Den erſten Tag triebe es den Kranken ſehr oft und

ohne Wirkung zu Stuhl, und der Urin, der noch an der

Menge gering und an der Farb ſehr roth war, verur—

ſachte in der Harnrohre ein ſtarkes Brennen.

Den zweyten Tag gienge eine groſſe Menge von ei—

nem an der Farb braunen Harn ab, das Brennen lieſſe

nach, der Kranke mußte den gleichen Tag zweymal zu

Stuhl gehen, das was fortgienge war ſtinkend, gallicht,

und mit vielem zahen Schleim vermiſcht.

Den
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Den dritten Tag habe ich dreymal eine Drachmen

von dieſem Sauerſaft in dem Hollunder-Thee eingegeben,

und der Kranke lieſſe uber dren Maaß Waſſer von ver—

ſchiedener Farb von ſich, es reitzte ihn auch ofters zum

Stuhlgang, aber ohne Erfolg.

Den vierten Tag wurde mit der gleichen Doſis fort—

gefahren, es gienge wieder viel Urin weg; der Appettt

war gut, die Krafte nahmen zu, und alle Glieder ſchie—

nen zu ihren Bewegungen viel tuchtiger zu ſeyn.

Den funften Tag gebe ich viermal eine Drachme in

dem gleichen Thee.

Es erfolgte darauf zweymal ein flußiger, gallichter
und brennender Stuhlgang, es gienge auch viel blaſſer

Urin, der kaum einigen Geruch von ſich gabe, weg, vie

Geſchwulſt an den Aermen und Schenkeln nahme ſehr

ab; der Kranke befande ſich ziemlich gut, klagte nicht

uber Durſt, und hatte gute Luſt zum Eſſen.

Jn Zeit von neun Tagen vergienge alle Geſchwulſt
an den Aermen und Beinen, und der Bauch erhielte wie—

der ſeine naturliche Groſſe; weilen aber der Patient in

den drey letzten Tagen verſtopft war, ſo fande ich vor

nothwendig, ihn wieder eine Drachme von der Rhebar—

ber nehmen zu laſſen.

B 4 Jch
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Jch lieſſe hierauf zn eymal des Tags den ganzen Leib

mit wollenen Tuchern, die man zuvor uber den Rauch

von gemeinem Bernſtein halten mußte, wohl reiben, und

auf dieſe Art wurde der Kranke wieder vollkommen geſund.

Die Krafte waren wieder vollig hergeſtellt, der Schlaf

ruhig, der Appetit gut, und man kounte auch die gan—

ze Zeit der Cur uber nickts mehr vom Fieber verſpuhren.

Zwenyter Fall.

Jn einem uberaus heftigen und ſehr ge—
fahrlichen Huſten mit Auswurf, und

Geſchwuiſt des Leibs.

Eine alte Perſon lage ſchon viele Monate an einem

ſehr heftigen Huſtten in unſerm Spithal krank; ſie warfe

tine etterichte, grune und ſtinkende Materie aus.

Das Althemholen war ſehr beangſtiget, zu Racht iſt

ſie oft plötzlich gufgewachet, indem ſie allemal in Ge—

fahr zu erſucken war, ſie konnte auch weder auf dem Ru—

cken noch auf den Seiten liegen, ſondern ſie mußte im—

mer aufrecht in dem Vett ſitzen.

Alie auch die kraftigſten Mittel konnten der Kranken

nicht die geringſte Erleichterung verſchaffen; auf den Abeud

hatte
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hatte ſie ein ſtarkes Fieber; und nach und nach ſchwolle

der ganze Leib auf.

Das Geſicht war auch ſo ſtark aufgetrieben, daß die

Patientin ihre Augen kaum ofnen konnte; die Krafte

nahmen zuſehends ab, und der Urin gienge nur tropfen—

weis weg.

Wir bemuheten uns nur die ihrem Tod faſt nahe Pa—

tientin mit einer erquickenden und ſtarkenden Arzney auf

zuhalten; die Umſtande wurden aber alle Augenblicke

ſchlimmer; und wir mußten alle Hofnung zur Cur vol—

lig aufgeben, weilen auf die gegebene Mittel nicht die

geringſte Beſſerung folgen wollte.

Jch wollte nun ſehen, was der Sauerſaſt der Licht—

Blum beny dieſer vollig verſchatzten Patientin ausrichten

konne.

Jch erſuchte deßnahen meinen wertheſten Freund, den

Hrn. Doctor Collin, der die Sorg vor die Kranken in

unſerm Spithal auf ſich genommen hat, daß er Mor—
gens und Abends em Loſſelchen voll von dieſem Sauer—

ſaft in einem beliebigen Bruſtthee eingeben mochte.

Wir mußten ſehen, daß die Palientin nicht nur nichts

widriges von dem Gebrauch dieſes Safts verſpuhre, ſon—

B dern
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dern daß vielmehr ſchon in den erſten Tagen der Auswurf

viel harfiger von ſiatten gehe.

Wir gaben deßnahen den dritten Tag dreymal, und

den vierten Tag viermal ein Loffelchen voll.

Wir beobachteten, daß der Urin in groſſerer Menge

ſloſſe, der haufige Schleim leichter ausgeworfen, und

die ſonſt harte und angeſpannte Geſchwulſt weicher

wurde.

Bey dem ſerneren Gebrauch dieſer Doſis iſt in Zeit

von acht Tagen vas Geſicht und die ganze linke Seite

entſchwollen, der Bauch nahme auch in ſeinem Umfang

oö, die Gieſchwulſt aber der rechten Seite, ob ſie ſchon

weicher rurode, bliebe noch gleich groß.

Die Kranke bekame mehreren Appetit, und konnte

auf der rechten Seiten liegen, die Sprach war auch

viel freyer, und ſie wachte zu Nacht nicht mehr ſo viel

auf; der Urin gienge haufſig und ohne Schmerzen ab,

er war aber an der Farb braun, darbey ſtinkend, und

lieſſe einen ſchwaärzlichten, wolkichten, dicken, ungleichen

Satz zu Boden fallen.

Das Fieber kame aber alle Abend gleich heftig wie

zuvor, ob man gleich Saamenmilchen mit Salpeter,
und
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und andere kuhlende verdunnernde Arzneyen gabe, es uul

ſuvu

nahmen auch die Krafte nichts zu. un tl
n

ir Mue

I

Wir konnten uns unterdeſſen damit begnugen, daß ar

der Kranken in einigen Umſtanden durch dieſes Mittel EE—

Erleichterung verſchaffet worden, wo weder der Sauer—

ſaft der Meerzwiebel, noch der Meerzwiebel- Wein,
noch andere ſtarke Arzneyen nichts haben verfangen wollen.

Wir entſchloſſen uns derowegen mit dieſer Doſis fort—

zufahren, wordurch dieſes erhaiten worden, daß die Ge—

ſchwulſt am ganzen Leib faſt nach und nach vergangen

iſt; der Huſten wurde aber nichts gemildert, wenn ſchon

der Auswurf hanfig da war; die Krafte wurden von dem

ſich alle Abend einſtellenden Fieber verzehrt, und die Kran—

ke verſtarb in der funften Woche.

Wir hielten uns aber niemalen mit der Hofuung auf, un

daß wir dieſe Kranke geſund machen konnen; wir wur—

den alſo dennoch durch dieſen Fall belehret, daß der Sauer—

ſaft der Licht-Blum, Kranken von dieſer Art nichts ſchaden

J

konne, daß er den Harn treibe, den Auswurf befordere,

und Kranken, bey denen es auch auf das auſſerſte gekom—
J

men, Erleichterung verſchaffe.

Drit—
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Dritter Fall.

Jn einer ahnlichen Krankheit mit der
vorhergehenden.

Ein anderes altes Weib war zu gleicher Zeit an ei—
ner der vorherael enden vollig ahnlichen Krankheit in un—

ſerm Svchal lrank, ſie war darbey ſo ſchwach, und hat—

te ein ſo beclemmites Athemholen, daß man alle Augen—

blicke ihren Tod erwartete.

Weilen alle bisdahin gebrauchten Mittel fruchtlos wa—

ren, ſo glauoten wir, daß wir auch noch den Gebrauch

des Sauerſafts der Licht-Blum vornehmen dorften.

Man gabe deßnahen Morgens und Abends eine Drach

me in einer Taſſen Bruſtthee.

Schon den erſten Tag gienge der Urin in groſſerer

Menge weg, und ſie konnte vielen etterichten Auswurf

ohne Muhe ausſpeyen.

Den andern Tag fande ſich die Patientin ſehr er—
leich ert.

Den dritten Tag gaben wir viermal eine Drachme
von dieſem Sauerſaft.

Die
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Die Geſchwulſt nahme an dem ganzen Corper ab,

der Puls war richtiger, das Athemholen viel leichter,

und die Patientin mußte ziemlich viel aukwerfen.

Sie klagte vor dem Gebrauch dieſes Safts immer

uber ein Brennen im Magen, welthes auf den Gebrauch

dieſes Miuttels vollig aufgehort, ſo daß auch der Appetit

groſſer worden iſt.

Allein mit den Kraften wollte es nicht beſſer werden,
und die Patientin ſtarbe den funfzehenden Tag.

Es iſt alſo durch den Gebrauch des Sauerſafts der
Licht-Blum die Krantkheit viel luchter, und das Lebens—

Ziel der Patientin verlangert worden.

Die Aerzte konnen hiermit zufrieden ſern, wenn

die Krankheit weit uber die Mittel und die Heil-Kunſt

weg iſt.

Beyde entſeelte Korper wurden geofnet, wir fanden

bey beyden in der Bruſt eine groſſe Menge ausogetrete—

nen Waſſers, die Lungen waren ganz geſchwürig, ver—

zehrt, und bis auf kleine Stucke abgeſchwunden.

Vier—
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Vierter Fall.

Jn Waſſerſucht des Unterleibs und der
ganzen Fetthaut.

Eine Frau von zwey und ſechzig Jahren, die ſchon

uber vier Monate an einer ſehr ſchlimmen Waſſerſucht

des Unterleibs und der ganzen Fetthaut krank gelegen

hatte, kame den vier und zwanzigſten Weinmonat 1762.

in unſer Krankenhaus, um in demſelben ihre noch ubri—

ge Lebenstage zuzubringen.

Sie hatte ein ſehr beangſtigtes Athemholen, einen

ungleichen und zuweilen ausbleibenden Puls, darbey ei—

nen ſehr beſchwerlichen und faſt immer anhaltenden Hu—

ſten, man horte auch ein beſtandiges Qualſtern, das

von der haufigen Materie der Lungen herkame; die Kran—

ke konnte nicht liegen, ſie mußte deßwegen immer im Bett

aufrecht ſitzen.

Auch die beſten Arzneyen die die Bruſt hatten reini

gen, den Harn treiben, und den Stuhlgang gelind be—

fordern ſollen, ſind ohne allen Nutzen geweſen.

Selbſt der viele Tage hintereinander gebrauchte Wein

und Saft von der Meerzwiebel war ohne alle Wirkung.

Wir
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Wir ſchritten deßnahen, Herr Collin und ich, zu

dem Sauerſaft der Licht-Blum.

Wir befahlen gerad den erſten Tag, daß man der

Patientin viermal ein Loffelchen voll von dieſem Saft

in einem Bruſtthee eingeben ſolle.

Die Kranke bekame ſchon dieſen Tag einen hauñgen

Auswurf von einer zahen grunlichten Paterie, und ſie

mußte auch ſehr viel Harn ohne einiges Brennen von ſich

laſſen.

Den zweyten Tag befande ſie ſich ſchon beſſer, der

Auswurf hielte immer an, die Patientin harnte viel und

hatte zwey Stuhlgange.

Den dritten Tag beobachteten wir das gleiche.

Den vierten Tag gaben wir viermal zwey Drach—

men von dieſem Sauerſaft, und bey dieſer Doſis ver—

blieben wir bis zu geendigter Cur.

Denn es gienge alle Tage eine ſo groſſe Menge Waſ—

ſer durch den Urm ab, daß ſchon den zwolften Tag die

Geſchwulſt des Bauchs und des ganzen Leibs verſchwun

den war.

Es
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Es war der Kranken uber die Bruſt auch viel leich—

ier, der Puls ſalſt naturlich, ſie konnte darbey auf alle

Seiten liegen, und die Rachte waren ruhig.

Wir brachen in der Doſis des Sauerſafts ab, und

die Kranke nahme viermal des Tags nur eine Drachme.

Der Huſten wurde von Tag zu Tag weniger beſchwer—
lich, der Auswurf nahme nach und nach ab, die Kraf—

te vermehrten ſich, und der Appetit war gut.

Zu Ende der dritten Wochen konnte die Kranke wie

der in der Stuben herumgehen, und wenige Tage nach—

her war ſie wieder ganz wohl und geſund.

Nachdem Herr Collin und ich dieſe Cur zut Stand
gebraccht hatten, freueten wir uns nicht wenig uber die

Wirkung des Sauerſafts der Licht-Blum; es bewiumder

ten auch dieſe Cur die Herren Aerzte die unſern Spi—

thal beſuchen.

Was uns aber noch am meiſten Vergnugen machte

war, daß der beruhmte Herr van Swieten dieſe Cur

ſelbſt mit angeſehen hat.

Dann er nahm die Muhe dieſe Kranke, da ſie

noch am ſchlimmſten daran war ju beſuchen, er ſahe ſie

da
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da es ſich wieder beſſer mit ihr anlieſſe, und auch da ſie

vollig wieder hergeſtellt war.

Wir behielten dieſe Perſon nach ihrer Cur noch uber
drey Monate in dem Spithal, um zu ſehen, ob der

Gebrauch dieſes Sauerſafts etwann nicht etwas Boſes

zuruckgelaſſen habe.

Allein dieſe Perſon bliebe geſund, ſie verrichtete die
ihr aufgetragenen Hausgeſchafte, ſie aſſe und ſchliefe gut,

ſie hatte richtigen Stuhlgang, und der Urin war natur—
lich; weßwegen wir ſie endlich wieder aus dem Spithal

weg lieſſen.

Funfter Fall.

Jn einer Waſſerſucht des Unterleibs.

Ein Mann von ſechs und funfzig Jahren, der ſchon
mehrere Monate einr Waſſerſucht des Unkerleibs hatte?

kame in unſer Spithal.

Es wurde alles gebraucht, was immer zu der Heilung

dergleichen Krankheiten angewendet wird; allein es er?

folgte keine Erleichterung, der Bauch wurde je langer je
groſſer, die Hufte und Schenkel ſchwollen auf, und der

Appetit war verlohren.

E Dieſer
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Dieſer ſchlimme Zuſtand vermochte uns, die Wirkung

des Sauerſafts der Licht-Blum zu verſuchen.

Man gabe viermal des Tags eine Drachme in einem

Thee von der Gundelrebe, und mit dieſer Doſis wurde

vier Tage lang ſortgefahren.

Der Urin gienge in dieſer Zeit haufiger ab.

Den funften Tag nahme der Kranke viermal zwey
Drachmen.

Von da an gienge alle Tag uber zwolf Vfund Harn weg.

Er war an der Farb verſchieden, meiſtentheils hatte

er einen ſchleimichten flockichten Satz, zuweilen war er
ſtinkend und mit einem fetten vielfarbichten Hautchen

bedeckt.

Jn Zeit von ſechs Tagen wurde der Bauch viel wei—
cher, und nahme in ſeinem Umfang ab.

Nachgehends gaben auch die Huſte und Schenkel in

der Spanuung um etwas nach.

Das Quantum des alle Tage abgehenden Urins war

ſehr groß, und dieſe Arzney hatte ſo gute Wirkung, daß

in Zeit von funf Wochen alle Geſchwulſt vollig vergangen

war.

Der
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Der Appetit und der Schlaf ſtellten ſich wieder ein

und der Stuhlgang erfolgte alle Tage einmal, ſo wie

bey geſunden Tagen.

Sechster Fall.

Jn Lungen- und Waſſerſucht.
Eine Frau von funf und dreyßig Jahren, die von lan

ger Zeit her eine Lungenſucht hatte, fiele in die ſchlimm—

ſte Waſſerſucht des ganzen Leibs. Der Auswurf ſteckte

ſich, die Bruſt wurde beangſtiget, und es gienge nur

ſehr wenig Harn tropfenweis ab, welcher noch uberdas

ein heftiges Brennen in der Rohre verurſachte.

Es ſahe ſo ſchlimm mit dieſem Weib aus, daß man

alle Augenblick eine Erſtickung mit Grund beſorgen
mußte.

Da auch die beſten Mittel fruchtlos gebraucht wur—

den, ſo nahme man zuletzt den Sauerſaft der Licht—

Blum zur Hand.

Man gabe viermal des Tags erin Loffelchen voll in
riner Taſſen Bruſtther; uberdas wurde ein angenehmer

ſtarkender Julep fortgebraucht, der zu Unterhaltung der

Kraften ſchon vorher verordnet worden.

C 2 Jn
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Jn den erſten zwey Tagen fienge die Kranke an einen

ſchlammichten und ziemlich ſtark riechenden Auswurf weg

zuwerfen, ubrigens anderte ſich nichts ab.

Den dritten Tag gaben wir ihr viermal zwey Loſſel—
then voll.

Der urin floſſe leichter ab, das Brennen bliebe aus,

der Auswurf war haufig, und die Kranke war um vie—

les erleichtert.

Man verbliebe deßnahen bey dieſer Doſis; die Ge—

ſchwulſt des Bauchs und des ganzen Leibs nahme nach
und nach ab, und die Kranke war in ein und zwanzig

Tagen von der Waſſerſucht befreyt.

Es hatten auch die Krafte in etwas zugenommen,
und der Appetit vermehtte ſich; wir mußten alſo offen—

bar ſehen, daß durch dieſes Mittel ihre Tage verlangert,

und die Waſſerſucht, die ihr alle Augenblicke den Garaus

zu machen drohete, vertrieben worden ſeye; das Uebel

der Lungen bliebe aber immer im gleichen, es nahme auch

der Huſten in ſeiner Heftigkeit nichts ab.

Wir horten hierauf mit dem Sauerſaft auf, und un—

terhielten die Kranke mut ſtarkenden und bruſtreinigenden

Mitteln, und mit Milchſpeiſen noch zwey Monate lang;

nach
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nach dieſer Zeit aber mußte die Kranke, weilen der Aus—

wurf zuruckbliebe, erſticken.

Jn dem todten Corper fanden wir die rechte Lungen
ganz in ein faulendes Eiter verwandelt, es war auch die

Bruſthohle derſelben Seiten mit einem blateiterichten,

ſchwarzen, ſtinkenden Gewaſſer angefullt; die Scheidwand

der Bruſthohlen war mit unzahlbar vielen ſchwarzen Fle—

cken bezeichnet.

Die Lungen der linken Seiten und alle ubrige Ein—

geweide waren geſund.

Siebender Fall.“

Jn einer Bauch-Waſſerſucht.

Ein Mann von funfzig Jahren, der dem Trunk ſehr
ergeben geweſen, war viele Monate kraftlos, und endlich

uberfiele ihn die Waſſerſucht.

Es wurden verſchiedene harntreibende und purgirende

Mittel gebragucht, ohne daß einige Erleichterung folgte,

die Krafte nahmen in das Gegentheil ab, und die Ge

ſchwulſt des Bauchs vermthrte ſich.

Der Wein mit Meerzwiebeln der ſonſt in dergleichen

Fallen gute Dienſte leiſtet, halfe nicht das mindeſte.

C 3 Zuletzt
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Zuletzt gabe man ihm des Tags viermal eine Drach—

me von dem Sauerſaft der Licht-Blum.

Von dieſer Doſis konnte man kaum einige Wirkung

verſpuhren.

Weßwegen wir den dritten Tag den Kranken viermal

zwey Drachmen von dieſem Sauerſaft nehmien lieſſen;

welche Doſis den Harn ſo ſtark triebe, daß in eilf Ta—

gen alles Waſſer ausgefuhret worden, und keine Spuh—

ren der Waſſerſucht mehr zuruckgeblieben waren.

Achter Fall.
Jn einer Waſſerſucht nach dem dreytagi

gen Fieber.

Eine Frau, zo. Jahre alt, hatte neun Monat lang
das dreytagige Fieber; da dieſes geheilet worden, ſienge

der Bauch an waſſerſuchtig zu werden.

Sie fragte viele Aerzte raths, und gebrauchte eine
Menge Arzneyen, deſſen ungeachtet wurde die Krankheit

immer ſchlimmer, und die Krafte der Kranken nahmen

nach und nach ſo ab, daß ſie es nicht mehr auſſer dem

Bett erleiden mochte.

Sie wurde deßwegen in unſer Spitbal gebracht.

Die
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Die Kranke klagte uber heftigen Durſt, dber Puls

war geſchwind, hartlicht, der Bauch geſpannt und ſo

ſtark ausgedehnt, daß das Athemholen ſchwer und kei—

chend war; ſie hatte darbey einen kleinen und faſt immer

auhaltenden Huſten.

Die Harte und die Geſchwindigkeit des Pulics und

der ſtarke Durſt zeigten den Gebrauch kuhlender und ver—

dunnernder Armeyen an.

Es wurde ihr deßnahen den erſten Tag eine kuhlen;

de Saamenmilch mit Salpeter verordnet.

Den zweyten Tag gabe man nebſt dieſer Saamen—

milch viermal eine Drachme von dem Sauerſaft der

Licht, Blum.

Jnnert vier Tagen wurde das Fieber geſtillet, der

Durſt war vergangen, und der Bauch fienge ſchon an

weicher zu werden.

Sie hatte dazumalen die Saamenmilch nicht mehr

nothig.

Man gabe ihr deßwegen eine gedoppelte Doſis des

Gauerſafts.

Es wurde eine groſſe Menge Urin abgefuhrt, und in

wenigen Tagen war die Geſchwulſt des Bauchs wieder

C 4 volltu
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pollig pergangen, die Kranke befande ſich wohl, ſie konn—

j te frey Athem holen, der Huſten bliebe vollig weg, der

Schlaf war ruhig, lang und erquickend.

Nach zweyen Wochen erholte ſich die Kranke wieder

an Kraften, und gienge geſund aus dem Spitbal weg.

 ê ν

Reunter Fall.

Jn der Gelb- und Waſſerſucht.
J

Eine Frau von 37. Jahren, die ſint mehreren Mo—

naten an der Gelb und Waſſerſucht krank gelegen, und

dargegen verſchiedenes gebrqucht hatte, wurde in unſer

Spithal aufgenommen.

J
J Der Unterleib war geſpannt; auf der linken Seiten
I unter den Rippen fuhlte man zinen breiten, harten, aber
I darbey beweglichcn Korprr; in der Gegend der Leber em—
d4

J pfande die Kranke bey dem Anruhren Schmerzen; der
1 ganze Korper ſahe ſchwarigelb aug.

Die Eſſensluſt war gering, Durſt hatte die Kranke kei—

nen, der Stuhlgang gienge ſelten und mit Muhe von ſtatten;

Urm gienge wenig ab, und er war dick und ſchwarzlicht.

Ju

n Wir bemuheten uns mit einem ſehr ſtarken Trank
I

9 pon der Gras-Wurzel, zu dem wir mit Ehfig ſaturirtes

Wein
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Weinſteinſalz und Bingelkraut-Honig thaten, die Ver

ſtopfung aufzuloſen, die Harnwege aufzuſchlieſſen, und

den Leib gelind zu oöfnen.

Nach einem etlichtagigen Gebrauch dieſes Tranks

verſpuhrte die Kranke um die Gegend des Hertens hef

tige Bangigkeiten, und es gienge ſowohl uber als unter ſich

eine groſſe Menge von ſchwarz gallichtem Geblut (San

guis atrabilarius) mit Gewalt weg.

Sie wurde hiervon ſchwach, und beklagte ſich ube

heftige Schmerzen im Unterleib.

Wir gaben deßwegen anſtatt dieſes Trank lindernd
und ſchmerzenſtillende Arzneyen.

Den folgenden Tag gienge wieder ziemlich viel Blu
von gleicher Art durch den Stuhl weg; uber ſich kam

aber nichts mehr; die Schmerzen im Bauch hielten an
doch hatten die Bangigkeiten um etwas abgenommen.

Man fande deßwegen vor gut mit lindernden, wundhei—
lenden und gelind ſchmerzenſtillenden Mitteln fortzufahren

Das Brenuen und der Schmerzen im Bauch lieſſen
darvon nach, es gienge auch kein Blut mehr fort, es nahm

aber der Bauch in ſeinem Umfang ſo ſtark zu, daß er ben

Athem hinterhielte, und Gefahr des Erſtickens da war.

C Wenn



a2 Von der Licht-Blum.
Wenn man ſachte auf den Bauch ſchlug, ſo geſpuhrte

man ganz leicht, daß eine groſſe Menge Waſſer in ſeiner

Hohle enthalten ſeye, es war alſo deſſelben Ausleerung

hochſt nothwendig.

Man durfte in einem ſo ubel beſchaffenen Korper keine

ſtarke, ſcharfe und reitzende Harnmittel probiren; eben ſo

wenig war es rathſam ſtarkere Purgirmittel zu Hulfe zu

nehinen, damit wir nicht den Blutfluß, der doch zuletzt

hatte todtlich ſcyn konnen, auf das neue erregten.

Es bliebe alſo nichts ubrig als der Sauerſaft der Licht.

Blum, deſſen vortrefliche Wirkung wir ſchon in ſo vielen

Kranken geſchen, und der niemalen keine Unordnung in

dem Korper verurſachet hatte.

Man gabe gerad den erſten Tag viermal einen kleinen

Loffel voll von dieeſem Saft, und die Kranke mufte jedes-

mal vier Onzen von einer Emulſion, welche mit Syrop

von Magſaamenkopfen wohl verſußt worden, trinken.

Dieſe Emulſion wurde in der Abſicht gegeben, damit

durch ihre lindernde und einwickelnde Kraft alles Reitzen,

welches etwann hatte erfolgen konnen, auf der Stelle

verhindert wurde.

Der Sauerſaft der Licht, Blum hat in dieſem Fall
Wunder gethan; denn der Urin wurde in ſehr groſſer

Menge
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Menge ohne das geringſte Brennen ausgefuhrt, und die.

ſer war braun, dick, und gabe einen ſchwarzlichten und

zahen Satz.

Es war auch nicht nothig die Doſis des Sauerſafts
iu vermehren, da von der anfanglich gebrauchten ſchon

eine ſo erwunſchte Wirkung erfolgte; denn in Zeit von

vier Wochen verſchwande ſowohl die Waſſer- als die Gzelb—

ſucht, und die Kranke kame wieder zu ihrer volligen Ge

ſundheit.

Jn den erſten Tagen horten ſchon alle Schmerzen im

Bauch vollig auf, die Oefnung gienge von ſelbſt von ſtat

ten, und war naturlich; die Kranke hatte nicht den ge—

ringſten Durſt, obgleich alle Tage eine erſtaunliche Menge

Waſſer abgienge; die Eſſensluſt kame m kurzer JZeit wie—

der, und zugleich nahmen die Krafte ſehr zu.

Alles dieſes gabe uns bald Hofnung, daß die Kran—
ke glucklich geneſen werde.

Dieſe Cur machte dem Hrn. Collin und mir deſto
mehr Freude, weilen auch Lehrer der Kunſt ſich in Be

obachtung und Heilung der Krankheit dieſer Perſon
ſehr viele Muhe gegeben hatten, und ſie, indem ſie al—

les ohne Nutzen angewandt hatten, als unheilbar in un

ſer Spithal bringen laſſen.
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Zehender Fall.

Jn harter Geſchwulſt des Bauchs und
der Schenkeln.

Eine ledige Weibsperſon von etlich und zwanzig Jah—
ren lage ſchon bey Monaten in unſerm Spithal krank;

ſie hatte einen groſſen und harten Bauch, die Schenkel

und Beine waren auch ziemlich ſtark aufgelaufen, und

wie Hotz ſo hart, ſo daß die Kranke weder ſitzen, noch

ſtehen, noch auch den Leib biegen konnte.

Da alles was bisdahin vorgekehrt worden das Uebel

nichts verbeſſern konnte, wurde auch der Sauerſaft der

Licht-Blum gebraucht.

Dieſer triebe den Urin ſo ſtark, daß in Zeit von vier—
zehen Tagen der Bauch in der Groſſe und Weiche wie

der ganz naturlich wurde, die Geſthwulſt der Schenkeln

und Beinen ergabe ſich auch wieder; und die Kranke

halt ſich nun auſſer dem, Bett auf, bieget den Leib,

und gehet wieder herum, und es bleibet nur noch ein
reiſſender Schmerz in den Gelenken der Fußbeinen ubrig,

es fangt aber auch dieſer an abzunehmen.

Man konnte niemalen nichts von ausgetretenem Waſ—

ſer in dem unterleib wahrnehmen; die Geſchwulſt der

Schen
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Schenkeln und Beinen war auch nicht waſſericht, ſon—

dern es wur alles ſtarr und ſehr hart.

Eilfter Fall.

Jn engbruſtigkeit, eingewurzeltem huſten

und Waſſerbrennen.

Jch gabe den Sauerſaft der Licht-Blum einem Mann

der in die ſechzig Jahre alt war, ſchon ſehr lang einen

Huſten hatte, ſchwer Athem hohlte, ünd mit Waſſer—
brennen ſehr geplaget wurde.

Der Huſten wurde darvon bald gelinder, es gienge

eiterichter Auswurf in Menge weg, und das Athemho—
len kame ihn wieder ganz leitht an.

Allein mit dem Waſſerbrennen bliebe es allezeit im

gleichen, ob der Kranke ſchon dieſen Sauerſaft ſechs gan

ze Wochen lang fleißig gebrauchte.

Es iſt aber zu wiſſen, daß dieſe Veſchwerde von ei

nhem veneriſchen Saamenfluß ihren Anfang genommen,

den inan zu fruhe mit unvorſichtigem Einſpritzen aus

Bleyzubereitungen geſtillet hatte.
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Zwolfter Fall.

Jn heftigem huſten mit darauf folgender

Waſſerſucht.

Eine Frau von ſechs und dreyßig Jahren, wurde

ſint drey Monaten von einem heftigen Huſten geplaget,

und hatte je langer je mehr ein ſehr beſchwerliches Athem

holen.

Die gebrauchten Mittel konnten dem Uebel keine

Schranken ſetzen.

Denn die Nachte waren unruhig, und die Kranke
konnte nicht liegen, ſie mochte ſich auch wenden wie ſie

wollte; ſie wachte ofters aus dem Schlaf plotzlich auf,

weilen ſie faſt erſticken und mit aufgeſperrten Mund nach

Luft ſchnappen mußte.

Auf die Letzte ſiengen die Fuſſe, Schenkel und Hufte

an aufzuſchwellen, der Unterleib wurde geſpannt, und

in wenigen Tagen wurde der ganze Leib von einer waſ-

ſerichten Geſchwulſt ſo aufgetrieben, daß ſich die Kranke

nicht mehr bewegen konnte, die Augen waren gleichſam

im Waſſer begraben, und auch die Stimme wurde
gehenimt.

Der
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Der Huſten war unterdeſſen immer gleich hartnacktg,

das Athemholen noch viel beſchwerlicher, und der Urm

ſteckte ſich.

Die harntreibende Mittel von der Meerzwiebel und
andern Corpern aus dem Pflanzen-und Mineral. Reich

erweckten einen Reitz zum Harnen, allein auſſert einigen

wenigen Tropfen gienge nichts ab.

Die Purgir-Mittel fuhrten zwar eine groſſe Menge

Waſſer aus; die Geſchwulſt wurde aber nicht kleiner,
es entſtunde nur eine groſſere Beklemmung uber die Bruſt,

und die Krafte nahmen darbey ſehr ab.

Endlich gabe ich den Rath, daß die Kranke dreymal

einen kleinen Loffel voll von dem Sauerſaft nehmen ſollte.

Schon den erſten Tag gienge der Urin beſſer fort.

Den andern Tag hatte die Kranke einen eiterichten

ſtinkenden Auswurf, ſie konnte beſſer Athem ſchopfen,

und ſienge an ihre Glieder zu bewegen, der Urin gienge

hauſig ab ohne einiges Brennen.

Den dritten Tag nahme ſie viermal einen kleinen

Loffel voll.

Von dieſer Doſis wurde der Auswurf und der Urin
ſo gut befordert, daß in funfzehen Tagen alle Geſchwulſt

ver:
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vergangen war, und die Kranke wieder ganz leicht ath—

men konnte.

Jetzt hat ſie Appetit, verſpuhrt kaum noch etwas vom

Huſten, gehet auſſert dem Bett herum, zu Nacht ſchlaft

ſie ruhig, ſie kan auf allen Setten liegen, und die Krafe

te nehmen von Tag zu Tag zu.

Aus dieſem Fall habe ich die wunderbare Wirkung

dieſes Mittels ſehen muren; die Doſis iſt in der That

ſehr klein, die Wirkung hingegen ſehr groß

Dreyzehender Fall.

Jn einer allgemeinen Waſſerſucht:.

Eine abgelebte Perſon, ihres Alters neunzig Jahr,

wurde dern ein und zwanzigſten Aprill in unſer Spithal

gebracht.

Sie wußte bollig nichts von ſich ſelbſten, ſie war voni

Gehor und von der Rede gekvmmen, und konnte kein

Glied bewegen, als ob ſie von einem Schlagſtuß uber—

fallen worden ware, ſie hatte ein tiefes ſchnarchendes
Athemholen, einen ungleichen zuweilen ausbleibenden undh

ſchwachen Puls; wann ſie huſtete horte man in der Bruſt

kin Qualſtern von einer beweglichen Materie, von dertn

die ganze Bruſt voll war;

Es
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Es war uberdas der ganze Leib uber die maßen auf—

geſchwollen, und der Unterleib, der von Waſſer ſtrotzend

voll war, ſtunde ſehr hervor, und war ſtark ausgeſpannt.

Man gabe mehrere Tage hintertinander dergleichen

Nittel, die den Auswurf und den Harn hatten befv. dern,

und die Krafte ſtarken ſollen: Der Stuhlgang wurde

durch Clyſtire zuwege gebracht.

Allein man konnte keine Beſſerung dieſes ſchlimmen

Zuſtandes wahrnehmen.

Man gabe deßwegen den Sauerſaft der Licht Blum.

Den erſten Tag wurde eine Onze in viermal verbraucht.

Die Kranke konnte dieſe Menge gar leicht vertragen,

und man verſpuhrte bald die kraftige Wirkung des Mittels.

Es gienge ſehr viel Waſſer ab, und die Vatientin
war den darauf folgenden Tag ſchon beſſer bey ſich ſelbſt.

Jnnert wenigen Tagen ſienge ſie an auf die Fragen

Beſcheid zu geben, ſie holte beſſer Athem, und tonnte

wieder ihre Glieder in etwas bewegen, die Geſchwulſt

war weicher und der Puls mehr gleich.

Man ſtiege in der Doſis nicht weiler, da man ſchon

eine ſo gute Wirkung haltte, daß man eine beſſere nicht

erwarten dorfte, denn der Harn ſloſſe haufig weg.

D Es
ν-
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Es wurde mit der Kranken alle Tage beſſer, und ſie

wurde in Zeit von drey Wochen wieder geſund; denn die

Geſchwulſt gienge ganz weg, der Bauch erhielte wieder

ſeine naturliche Groſſe, die Kraſte ſind nun wieder gut,

das Athemholen ungehiundert, der Huſten horet vollig auf;

der Schlaf iſt rulng, und die Krankgeweſene hat Be—

gierde nach Wein und nach Speiſen.

Der berutmte Hr. van Swieten hat dieſe Cur mit

angeſehen.

Die Wirkung dieſes Heilmittels bey einem ſo elenden

alten Weib iſt in der That zum Erſtaunen groß.

Der Urin von dieſer Kranken war vielfarbigt, und

ſetzte an den Boden des Geſchirrs eine groſſe Menge

von einem gar zahen Schleim an.

Auswurf konnte man keinen erhalten, wenn ſchon die

Bruſt im Anfang der Krankheit ſo voll ſchiene; hat ſich

nicht etwann die Materie ſo auf der Bruſt gelegen, auf—

geloßt, und durch die Harngange ausgeleert?

Jſt vielleicht etwann auch eine Feuchtigkeit innert der

Hirnſchale ausgetreten, oder waren etwann die innern

Theile des Schadels von einer waſſerichten Geſchwulſt auf—

getrieben, daß die Kranke ihrer ſelbſt unbewuſit geweſen,

und in einem dem Schlagfluß ahnlichen Zuſtand in unſer

Spithal gebracht worden iſt? Wir
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Wir haben auch noch mehrere waſſeeſuchtige Leure

in unſerm Spithal; alle verſpuhren gute Wirkung von

dem Sauerſaft der Licht-Blum, und einuige derſelben
ſind darvon beynahe wieder hergeſtellt,

Daß aber dieſe in dem Spithal gemachte Verſinhe
faſt allezeit einen erwunſchten Erfolg haben, hat man

groſſentheils dem Fleiß und der geſchickten Erfaheung

des gelehrten Hrn. Doctor Collins zu verdauten.

Schluſſe aus dieſen Erfahrungen.

Aus den nun erzahlten Fallen laßt ſich offenbar
ſchlieſſen:

J. Daß man den Sauerſaft der Licht. Blum den Men—
ſchen ganz ſicher geben dorfe—

Il. Daß er zuweilen in den hartnackigſten und vor tobt—

lich gehaltenen Krankheiten, wo alle andere NMittel

fruchtlos ſind, von der groſſeſten Wirkung ſcthe.

III. Daß man keine groſſe Menge von dieſem Mittel
nothig habe, um auch die ſchlimmſten Krantkheiten

zu heilen; ſondern daß eine ſehr gemaßigte Doſis

zu der Cur hinlanglich ſeye.

Iv. Daß dieſes Mittel den Auswurf befordere, deßna—

hen durch ſelbiges der Huſten gemildert, uno tas

Athemholen leicht werde.

D2 vV. Daß
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15J V. Daß es ein ſehr ſtarkes harntreibendes Mittel ſeye,

J

tl, und darbey keine Unordnung in dem Korper an—

8 richte, und auch keinen Stuhlzwang errege.

VI. Daß es m allen denjenigen Fallen dienlich ſeye, wo

eine uberhaufte Feuchtigkeit durch die Harngange
J

auszufuhren iſt.

VII. Daß alſo der Sauerſaft der Licht-Blum ſonder
bar bey Waſſerſuchtigen von groſſem Nutzen ſeyn

konne.

Jch behaupte aber keineswegs, daß durch dieſes Mit—

tel alle Waſſerſuchten ohne Ausnahme geheilet werden

konnen; ich ſchlieſſe nur ſo viel, daß in dieſen Krank—

heiten zuweilen der Sauerſaft der Licht-Blum helfe, wo

auch die ſtarkſten ſonſt bekannten Mittel ohne Nutzen

ſind.

Jch habe bey keinem Kranken nur die geringſte ſchlim

me Folge von dieſem Mittel wahrgenommen; und ich

kan verſichern, daß ich auf alles ganz aufinerkſam bin,

und es auch immer ſeyn werde.

J Wann mir auch nur das geringſte vorfiele, welches

J

mir den Gebrauch deſſelben verdachtig machen, oder gar
J

J unterſagen wurde, ſo werde ich der erſte ſeyn, der es of—
fentlich bekannt machen und die wahren Aerzte warnen

wird;
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wird; ich werde der ſeyn, der ich mich ſelbſt widerlegen

wird. Kan auch jemand mehrers von mir fordern?

Methode dieſes Mittel zu gebrauchen.

Von Aufang giebt man einem erwachſenen Menſchen

von dieſem Sauerſaft zweymal des Tags eine Drachme.

Man verdunnert denſelben in einer Taſſen voll Trank

oder Thee, ſo wie es dem Kranken ſelbſt oder dem Arzt

heliebig iſt.

Den zweyten oder den dritten Tag giebt man drey—

mal, endlich viermal eine Drachme.

Wenn die Kranken dieſe Doſis leicht vertragen kon—

nen, und doch die erwartete Wirkung nicht erfolgen will,

ſo vermehrt man ſie nach und nach ſo weit, bis ſie in

einem Tag bis auf eine ja anderthalb Onzen eingenom—

men haben.

Wenn aber eine oder anderthalb Onzen nichts wir—

ken, ſo wird man ſich wenig von dieſem Mittel verſpre—

chen dorfen.

So die Patienten den Sauerſaft, der auf angezeigte

Art aufgeloßt worden, ertragen konnen, ſo kan man ihn

endlich ohne zu verdunnern eingeben.

D 3 Es
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Es iſt allezeit am ſicherſten, wenn man bey einer

kleinen Doſis ankangt; unterdeſſen kan man bey drin—

genden Umſtanden gerad anfangs eine groſſere Portion

gebrauchen.

Wenn die verſchiedenen Zufalle der Krankheit noch

ein anderes Mittel neben dem Sauerſaft der Licht.Blum

erſordern, ſo muß man den Gebrauch deſſelben keines—

wegs verabſaumen.

Und ich habe noch niemalen wahrgenommen, daß

ein darbey gebrauchtes Mittel die Wukung dieſes Safts

gehindert, oder denſelben kraftlos gemacht hatte.

Auch der Mohnſaft ſchadet nichts, deſſen Gebrauch

bey ſchlafloſen Nachten und bey ſich erzeigenden Gichtern

und andern dergleichen Zufallen zuweilen hochſt nothwen—

dig iſt.

Jch habe nun gezeiget, auf was vor eine Art die

Wurjzel der Licht-Blum den Kranken ohne Schaden ge—
geben werden konne.

Jch habe gezeiget, in was vor Krankheiten ſie zu die
nen ſcheiue.

Und hierbey kan ich es dermalen bewenden laſſen.

Zugabe
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Zugabe

von dem Schierling.

Jnn ineee nc,Abhandlungen und in dem Anhang zu denſelben von

ſeiner Wirkung gemeldet habe.

Denn wir werden durch die tagliche Erfahrung ie

langer je mehr uberzeuget, daß der Schierling ein ſehr

unſchadliches Mittel ſeye, und zuweilen dergleichen Kran—

ken geſchwinde Hulf leiſte, bey welchen andere Muittel

nichts fruchten wollen, und welche man ſchon ihrem

Schickſal vollig uberlaſſen hat.

Der Autzen dieſes Heilmittels breitet ſich immer

mehr aus.

Man giebt den Schierling jetzo meiſtentheils in Jorm

von Thee.

Der unangenehme Geruch will von Anfang nicht
gefallen, wenn man dieſen Thee aber eine Zeitlang ge—

braucht, ſo gewohnen ſich die Kranke ſo daran, daß ſie

denſelben auch mit Luſt trinken.

D 4 Bemit
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Bemittelte Frauenzimmer laſſen dieſes Kraut in
Fleiſchbruhe kochen, und nachdem ſie durchgeſeihet wor—

den, trinken ſie des Tags oftmalen darvon.“

Sie verſpuhren darbey, daß die Scharfe des Ge—

bluts gar aut verbeſſert, die Krafte vermehrt und alle

Verrichtungen des Corpers freyer werden.

Jn einem ſcharfen weiſſen Sluß.

Ein anſehenliches Frauenzimmer wurde ſint langer

Zeit von einem ſehr ſcharfen weiſſen Fluß geplaget, ſie

verſpuhrte darhey in dem Unterleib eine groſſe Harte,

und die Mutierſcheide war von aufgelaufenen und ver—

harteten Drüſen ſo voll, daß man ohne den groſſeſten

Schmerzen kaum ein dunnes Rohrchen hineinbringen

konnte; denn bey der geringſten Beruhrung dieſer Dru—

ſen wurde ein heftiger Schmerz erwerkt.

Sie
»Es ſcheinet aber nothwendig zu ſeyn, daß der Schierling

zu dieſem Gebrauch zuerſt getrocknet werde, indem ich

heh drey Perſonen, welchen ich dieſe Bruhe angerathen,

wahrgenommen habe, daß der friſche Schierling einen

heftigen Schwindel und ſegar Erbrechen verurſache; daß

aber dieſe Beſchwerden wegbleihen, wenn das dorre Kraut

mit Bruhe gekocht wird.
Der Ueberſetzer.
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Sie bediente ſich der Fleiſchbruhe mit dem Schier—

tingskraut, und man ſpritzte des Tags zwey bis dreymal

von Schierlingsthee gelind in die Mutterſcheide hinem.

Auf dieſe Art wurden die Schmerzen bald gemildert,

und es floſſe aus der Gebahrmutter eine viel reinere und

nicht mehr ubel riechende Materie heraus; endlich ver—

ſchwanden die Geſchwulſten und Verhartungen der Dru—

ſen, der Fluß horte ganz auf, und nur auf den Ge—

brauch einer ſolchen Bruhe befindet ſich dieſes Frauen—

zimmer wieder wohl.

Ein ganzes Bad aus Waſſer, welches ſtedend
uher Schierlingskraut gegoſſen worden, iſt zuweilen

von groſſem Nutzen, und verurſachet, daß der innerliche

Gebrauch des Extracts die verharteten Druſen und Ge—

ſchwulſten viel geſchwinder auſloſet, und die krebsartigen

bluteiterichten Geſchwure heilet.

Herr Profeſſor Hoffmann in Eiſenfurth hat uber
dieſes Bad eine kleine Abhandlung geſchrieben; ſeine Ge—

danken daruber ſind ſehr ſchn, und ſtiummen mit den

Verſuchen vollig uberein.

Jch konnte viele Curen anfuhren, die ich ſint der
Ausgab der Abhandlung von dem Stechapfel, dem Bil—

ſenkraut, und dem Eiſenhutlein mit dem Ertract des

Ds5 Schier— —SJ 25
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Schierlingskraut gemachet habe; allein ich beſorge, daß

ich durch Erzahlungen, welche denjenigen-, die in den

vorigen Werkgen vorkommen, ahnlich waren, einigen

Leuten ungelegen fallen, und ihnen die Zeit zu andern

Verrichtungen rauben mochte.

Jch fuhre deßwegen nur einige wenige Falle an, die

eine neue Aufmertſamkeit zu erfordern ſcheinen.

Jn unterdruckter Monatzeit.

Ein Frauenzimmer vom Stand geriethe zuſt zur Zeit

des Monatllichen in einen heftigen Zorn.

Der Fluß horte augenblicklich auf, es meldete ſich

in den Lenden ein heftiger Schmerzen, der Kopf wurde

ſchwindlicht, und die Bruſt beangſtiget; der Puls war

hart, voll, und zuweilen ausbleibend.

Man brachte bald ein Clyſtier bey, man gebrauchte

Fußbader, endlich wurde auf dem Fuß eine Ader geof—

net, und alles angewandt um das Fieber zu ſtillen,
und das Geblut wieder in ſeinen naturlichen Gang zu

bringen.

Jn Zeit von zweyen Tagen horte die fiebriſche Be—

wegung in dem Puls faft völlig auf, die Pulsſchlage

waren aber noch ofters ausbleibend, der Schwindel im

Haupt,
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Haupt, und die Rothe der Augen hielten an, und aluich

der Schmerzen in Lenden wollte noch nicht weichen.

Jch gabe deßwegen den Rath, daß dieſes Frauten—

zimmer alle drey Stunden zwey Pillen von dem Ertract

des Schierlingskraut nehmen ſollte; jede Pille hatte an

Gewicht drey Gran.

Gerad den erſten Tag verſpuhrte ſie groſſe Erleichte—

rung, und es fienge an aus der Mutter eine ſchleimich—

te rothlichte Feuchtigkeit auszuſlteſſen.

Die Racht ware ſchon viel ruhiger, und den dar—

auf folgenden Tag zeigte ſich das Monatliche wieder in

gehoriger Menge, und ohne allen Schmerzen; es ver—

gienge deßnahen der Schwindel und die Rothe der Au—

gen, das Geſicht, ſo vorher wie ſtarr ware, erhielte

wieder ſeine naturliche Weiche, und auch der Puls wa—

re nicht mehr ausbleibend oder abwechſelnd; und dieſes

Frauenzimmer befande ſich wieder wohl.

Der Fluß hielte noch ſechs Tage an, dann horte er

nach und nach auf, und dieſe ganze Zeit uber nahme

ſie noch das gleiche Quantum von dem Extract ein.

Jch verordnete hierauf, daß ſie noch vierzehen Ta—

ge lang mit dieſem Mittel fortfahren ſollte, damit keine

Verſtopfungen in den Gefaſſen der Gebahrmutter entſte—

hen,
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hen, die den folgenden Monat neue Ungelegenheiten ver—

urſachen konaten.

Die Monatzeit findet ſich nun von dieſer Zeit an re—

gelmaßig ein, der Fluß iſt in gehoriger Menge, und nichr

mit der geringſten Beſchwerde begleitet.

Jn einer ahnlichen von Schrecken entſtan

denen Beſchwerde.

Bey einer andern Perſon ſteckte ſich auf einen einge-

nommenen Schrecken das Monatliche auf einmal, ſie

wurde darvon beangſtiget, und der Kopf wurde von ei—

nem ſtumpfen Schmerzen eingenommen, der Appetit

horte ganzlich auf; der Puls ſchluge langſam und un—

gleich, die Gegend der Lenden ware ſtarr, die Kranke

konnte den Leib auf keine Weiſe biegen, oder auf eine

Seiten ohne die groſſeſten Schmerzen kehren.

Auch dieſer gabe ich das Schierlings-Exrtract, und es

zeigte ſich das Monatliche ſchon den erſten Tag auf den

Abend wieder, und den andern Tag ware ſie ganz wohl.

Jn einem heftigen Beiſſen unter den Ach
ſeln und an den Schamtheilen.

Eine Jungfrau von drey und zwanzig Jahren hatte

ſchon mehr als ein halbes Jahr ein ſehr beſchwerliches

Beiſſen
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Beiſſen und Brennen unter den Achſeln, den Leiſten,

an den Schamtheilen und um den After herum.

Alle dieſe Theile waren durch das Kratzen wund
worden, und es floſſe eine gelblichte ſtinkende und ſcharfe

Feuchtigkeit aus.

Auf den Gebrauch des Schierlings-Extracts wurde
dieſes Frauenzimmer innert einem Monat vollig geheilet;

vorher hatte ſie verſchiedene Bader, und viele ſowohl in—

nerliche als auſſerliche Mittel ohne allen Nutzen gebraucht.

Jn einem eingewurzelten ſehr beſchwerli—

chen weiſſen Sluß.

Eine Frau von acht und dreyßig Jahren, hatte ſchon

langer als zehen Jahre den weiſſen Fluß, es ſloſſe auch

ſelbſt aus dem After eine zahe ſtinkende Materie, und
es ware an dieſem Theil eine wahre verhartete Druſen—

Geſchwulſt zu fuhlen, welche von Zeit zu Zeit ſo heftige

Schmerzen verurſachte, daß ſich die Kranke viele Tage

in dem Bett aufhalten mußte und nicht ſchlafen konnte,

ob ihr gleich Mittel, welche den Schlaf hatten bringen

ſollen, gegeben wurden.

Die ausflieſſende Materie wurde nach und nach ſchar—

fer, ſie fraſſe die nachſt liegenden Theile an, und die

un
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untergelegten Tucher wurden darvon ganz murbe und

verſchleißten ſich.

Alles was zur Heilung dieſer Krankheit angewandt

wurde war vergebens; die Kranke wurde traurig, tief—

ſinnig, und fienge an abzunehmen.

Da ſie zu mir kame, verſchriebe ich ihr ſogleich das

Schierlings.Extract, durch welches Mittel allein ihre Ge—

ſundheit in Zeit von vier Monaten wieder hergeſtellt wurde.

Jhre Krafte ſind nun ſo wie der Appetit und der

Schlaf gut: Die Harte an dem Aſter iſt verſchwunden,

es iſt auch aus demſelben kein Schleim mehr ausgefioſ—

ſen, Schmerzen empfindet ſie nun keinen mehr, der

Stulgang erfolget alle Tage, vorher hatte ſie keinen,

wenn ſie nicht clyſtirt oder purgirt wurde—

Das Monalliche ſtellt ſich nun zu rechter Zeit ein,

und der weiſſe Fluß bleibt pollig weg.

Jn ſehr garſtigen Geſchwuren des ganzen
Leibs.

Eine Frau von acht und zwanzig Jahren, hatte von

dem dritten Jahr ihres Alters an an dem Geſicht, der

Bruſt, den Aermen und Handen garſtige Geſchwure.

Ver
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Verſchiedene Aerzte wandten ihre Kunſt an dieſer elen—

den Perſon an, und zweymal wurde die Speichel-Cur
nut ihr vorgenommen; man brauchte Bader, Bahun—

gen, Salben, Pflaſter, die Krante brachte zwaren ihr

Leben durch, ſie wuchſe, aber es nahme zuglenh mit

dem Corper auch das Uebel zu.

Da ſonſt nichts helfen wollte, verordnete ich, daß

die Kranke dreymal des Tags ſechs Onzen Schierlings—

Thee trinken, die ſchwurigen Theile eben ſo viel mal mit

dem gleichen Thee auswaſchen, und ubrigens nichts ge—

brauchen mochte.

Es ſind nun ſint dieſer Verordnung drey Monate
verfloſſen, und die Kranke iſt beynahe geheilet, ſie kan

ihre Aerme frey bewegen, die Geſchwure ſind alle zuge—

ſchloſſen, die ausgemergelten Theile werden wieder mit

geſundem Fleiſch ausgefullt, und die Krafte ſind ganz gut.

Jn einem alten Geſchwur und Schwach—
heit des Geſichts.

Einen ziemlich alten Mann habe ich nur mit dem
Schierlings-Extract von einem ſchon lang eingeſeſſenen

Geſchwur befreyet; nach der Cur hatte er viel beſſere

Krafte, beſſeren Appetit, ruhigern Schlaf, ſein zuvor

ſchwaches Geſicht iſt nun ſo ſcharf geworden, daß er oh—

ne
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ne Zrillen die reinſte Schrift unterſcheiden, leſen und

ſchreiben kan.

Dieſer ſehr beſchaftigte Mann verſpuhrte nach einem

halben Jahr auf das neue eine Abnahme der Kraften

und des Geſichts; das Geſchwur bliebe aber ſeſt zuge—

ſchloſſen.

Er gebrauchte auf das neue das Schierlingo-Exlract,

und beydes ſowohl die Krafte als die Scharfe des Ge—

ſichts wurden wieder in kurzer Zeit hergeſtellt.

Dieſer alte Mann gebraucht nun mehrere Jahre nach

einander, wenn es ihn nothig zu ſeyn bedunkt, den Schier—

ling, und auf dieſe Art unterhalt er in ſeinen ſehr alten

Tagen ſein Geſicht und ſeine Krafte, und findet ſich zu

ſeinen Geſchaſten, welche Rachſinnen erfordern, immer

tuchtig.

Nun habe ich bey mehreren alten Leuten, bey denen

ubrigens die Beſchaffenheit ihres Leibs gut ware, eine

gleich gute Wirkung von dem Gebrauch des Schierlings

wahrgenommen.

Darf man wohl vermuthen, daß der Schierling, in

dem er die Gefaſſe von dem uberflußigen Schleim und

den Verſtopfungen entladet, und den Umlauf des Ge—

bluts freyer macht, den Weg zu langem Leben bahnen

konne? Wenn
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Wenn unſere Vorganger ſich ſo etwas von dem Queck.

ſilber, dem Spießglas und andern dergleichen Producten

verſprochen haben, warum ſollten wir nicht von den Pflan

zen, die dieſen gewiß weit vorzuziehen ſind, eben ſo vie—

les verhoffen dorfen?

Wir dorfen nur guten Muth faſſen, denn es kan

zuweilen dergleichen gluckliche Stunden geben, welche

man ſonſt bey Jahrhunderten nicht erlebt hat.

Jn anderen Augenbeſchwerden.
Daß der Schierling ſowohl innerlich als auſſerlich

in Augenbeſehwerden vieles nutzen konne, darvon haben

wir mehrere Beyſpiele.

Jch will die leichtern Falle mit Stillſchweigen ubergehen.

Dieſes mag anſtatt aller Beyſpielen dienen, daß nam—

lich ein Frauenzummer in einem Cloſter, welche mehrere

Jahre blind geweſen iſt, vor nicht ſo langer Zeit auf
mein Einrathen das Schierlings-Exrtract gebraucht, und

dardurch wieder vollig zu ihrem Geſicht gekommen ſeye.

Herr Taube, Hof-Medicus in Engelland, berichtetz
daß einer ledigen Perſon von zwanzig Jahren, welche vier

Jabr lang wegen dem ſchwarzen Starren ganz blind ge—

weſen, nur durch dieſes Mittel vollig zum Geſicht ga

bolfen worden ſeyt.

J Hert

Se
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Herr FSerdinand Leber, Lehrer der Wundarznen

Kunſt auf hieſiger Univerſitat, hat von dem Gebrauch

des Schierlings in gleichen Augenmangelu ſchone und gu

te Wirkungen wahrgenominen.

Wenn nun von hundert Blinden, welchen ſonſt durch

keine Mittel zu helfen geweſen iſt, nur ein einiger durch

den Schierling geheilet wird, ſoll uns dieſes nicht ver—

mogen, dieſes Mittel bey allen Anlaßen nach einer vor

ſichtigen Methode zu gebrauchen?

Jn einer Cacheyie.

Eine Frau von vierzig Jahren, ware ſchon uber die

zwanzig Jahre ſchwachlich, ſie hatte eine ganz uble Lei—

besbeſchaffenheit, die Zahne wackelten, das Zahnſleiſch

ware ſchwurig, der Athem von ublem Geruch, und der

ganze Leib ausgemergelt.

Da alle in dieſer langen Zeit gebrauchten Mittel nichts

helfen wollten, hat ſie mich um den Schierling gebeten.

Jn Zeit von funf Monaten iſt ſie nun durch den Ge

brauch dieſes Mittels wieder geſund worden, und zu ih—

ren Geſchaften tuchtig.

Man muß auch bemerken, daß dieſe Perſon des Tagt

gicht mehr als vier Gran Extract habe nehmen konnen/

denn
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denn ſo bald ſie mehr nahme, kame ſie ein ſtarkes Grim—
men uber; vier Grane hingegen konnte ſie leicht vertragen.

J

Wir ſehen abermalen, wie verſchieden die Raturen

der Leuten ſeyen, und wie ſehr wohl diejenigen thun,

welche immer mit einer kleinen Doſis anſangen.

Jn vuſten mit Bangigkeit.
Ein lediges Frauenzimmer von zwanzig Jahren, hal

te ſchon viele Monate lang einen ſehr ſtarken Huſten, ſie

war uber die Bruſt ſehr beangſtiget, und hatte ein ſchwe

res Athemholen.

Verſchiedene Mittel, welche man in der Abſicht ga—
be, damit der Huſten gemildert, der Auswurf befordert,

die Bangigkeit gehoben, und das Athemiholen frey wur—

de, brachten nicht die geringſte Erleichterung.

Endlich verbande ich mit dieſen Mitteln das Schier—

lings-Extract in groſſer Menge, worauf ſie in kurzer Zeit
durch den Huſten eine ſehr zahe, leimichte, braunlichte

Materie wegwarfe, beſſer ſchlafen konnte, und in weni

gen Wochen zu ihrer vorigen Geſundheit gelangte.

Jn grauſamen Gichtern.

Ein junger Menſch von funf und zwanzig Jah.
een, hatte von Kindheit an alle funf oder ſechs

G2 Wo—



sg Zugabe von dem Schierling.
Wochen grauſame Gichter und die wahre Epl—

J i lepſit.
n Es iſt auch kein Mittel zu erdenken, welches nicht

probirt worden ſeye, die Krankheit bliebe aber immer in

gleichem, ja die Anfalle wurden je langer je heftiger,

es ſchluge noch eine tiefe Melancholie darzu, die Krafte

nahmen ab, und es ware eine Auszehrung zu beſorgen.

Es ſind nun anderthalb Jahre ſint dem er zu mir
gekommen, und mich um Hulf angeſprochen hat: ich

riethe ihm das Schierlings-Extract an.

Die Krafte nahmen darauf bald zu, der vorher un—

ruhige Schlaf wurde ruhig und erquickend; die Eſſens—

Luſt ware gut, und der Kranke gienge alle Tage ordent

lich zu Stuhl.
Jn dieſen anderthalb Jahren hat er nun einen eini.

gen leichten UNeberfall von der Epilepſie verſpuhrt.

Er iſt nun ſo viel als geſund, und ſein Gedachtniß,

welches vorher ſchwach und nicht in Ordnung ware,

iſt gut.
Herr Graffenhueber, erſter Feld-Arzt, hat darfur

geſorget, daß der Schierling in den Feld-Lazarethen

dey allen Anlaten gebraucht werde; er hat auch die

Aerite
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Aerzte und Wund Aerzte aufgefordert, daß ſie auf die

Wirkung wohl Achtung geben, und von der guten ſo—

wohl als von der widrigen getreue Nachricht ertheilen

mochten.

Es haben ihm nun faſt unzahlbar viele Falle gezei

get, daß der Schierling auch da gute Dienſte leiſte,
und gar oft eine vollige Cur zu Stand bringe, wo an—

dere auch die ſtarkſte heroiſche Mittel nichts haben hel—

ſen konnen, und die Kranken von den Aerzten ſchon

waren verlaſſen und vor unheilbar erklart worden.

Herr Zeißig, Medicus bey den Reichs-Trouppen,
hat mich vor wenigen Tagen von dem NRutzen des
Schierlings, welchen er bey ſeinen Kranken wahrgenom—

men, verſichert.

In einem Krebsſchaden.

Herr Kollweg, Feld-Medicus, hat nebſt dem gu—

ten Gebrauch des Schierlings bey ſeinen Soldaten, ſei—

ne eigene Ehegenoßin zu jedermanns Erſtaunen an einem

groſſen Krebsſchaden der Bruſt geheilet.

Es ſind zuerſt faſt unzahlbar viele Mittel vorgekehrt

worden, welche das Uebel nur arger gemacht haben.

Ez Ich
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Jch konnte mehrers zur Bekraftigung anfuhren, und

noch ſehr viele faſt in alen Gattungen von Krankheiten

gemachte Curen erzehlen; es wird aber bald eine Liſte von

den Perſonen, welche in unferem Spithal mit dem Schier—

ling geheilet worden, zum Vorſchein kommen, ich gehe

alſo das ubrige alles mit Stillſchweigen uber.

Nur dieſes ſoll ich noch anfuhren, daß ich im Ge
brauch habe, alle Jahre die von mir mit dem Schier-
ling geheilte Leute zu beſuchen, um zu ſehen, ob nicht

etwann nach Verlauf vieler Zeit eine Veranderung in

ihrem Corper vorgefallen ſeye, welche dem Schierling

zugeſchrieben werden konne.

Jch kan aber mit gutem Gewiſſen ſagen, daß ich
niemalen nur das geringſte widrige gefunden habe; in

das Gegentheil die mit dem Schierling geheilte Perſoe

nen befanden ſich beſſer als vor ihren Krankheiten.

Und dieſes darf ich von Leuten von allen Standen

und Altern bejahen.

Das Sohnlein des Herrn Profeſſor Lebmachers,
deſſen Heilung, welche nur durch den Schierling zu

Stand gebracht worden, ich in einer der vorhergehen—

den Abhandlungen erzahlt habe, iſt immer ſehr wohl

tuf.

Eis
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Es befindet ſich auch das Tochterlein des Herrn Feld

Medicus Kollmann immer wohl; dieſes hat ſein Herr
Vater von einem wabren Krebs-Geſchwur, welches an

dem Backen tief und weit um ſich fraſſe, mit dem Schier—

ling vollkommen geheilet.

Die vorher angewandten Mittel waren ohne allo

Wirkung.

Jch mache alſo nochmalen den Schluß, daß der

Schierling ein ſehr unſchadliches Mittel ſeye, und daß

er zuweilen dergleichen Krankheiten heile, welche keinen

andern Arzneyen nachgeben wollen, es ſeye alſo ein
Mittel, welches in ſeiner Claß kein wirkſameres neben

ich hat.

Deſſen ungeachtet geſtehe ich wie in allen meinen

vorhergehenden Werkgen gern, daß es viele Kranke ge

be, welche auch nicht durch den Schierling geheilet wen
den konnen.

Aber ſoll man um deßwillen den Gebrauch deſſelben

verabſaumen, verachten und verdammen?

X 4 4 4 a5
Die Wirkſamkeit des Stechapfels, des Bilſenkrauts

und des Eiſenhutleins, welche ich in meinem letzt hers

aus;

mii
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ausgegebenen Werkgen beſchrieben habe, beſtatigen viele

von verſchiedenen Aerzten gemachte Verſuche.

Beſonders muß man dem Eiſenhutlein ſeinen Werth

laſſen, denn ſeine Wirkung iſt ſehr groß, und ich habe

dieſelbe noch niemalen ubel befunden.

Durch dieſes Mittel ſind Kranke wieder hergeſtellt

worden, welche faſt kein Glied bewegen konnten, dar—

bey mehrere Jahre lang von den heftigſten rheumati—

ſchen Schmerzen geplagt waren, und ſich immer in dem

Bett aufhalten mußten.

Durch dieſes Mittel ſind die ſchlimmſten Geſchwure;
welche allen andern Arzneyen widerſtunden, gut beſchlof

ſen worden, es ſind auch die hartnackigſten Knoten der

Gelenken aufgeloßt und vertheilet worden etc.

Jch gebe mir nun Muhe hieruber Verſuche zu ma—
then, und dieſe Verſuche getreu zu verzeichnen, um ſie

dem Publico mitzutheilen.

Auf dieſe Art hoffe ich, daß meine Arbeit nach

meinen Wunſchen und Abſichten zu dem Heil und der

Wobhlfarth des Nebenmenſchen gereichen werde.
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